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Hochverehrte Mitglieder!
Uielgetictite Ireuude!

Nachdem mir im Jahre 1864 gemeinschaftlich
das Grab unseres auferstandenen Herrn besucht und

die Wege gewandelt, die der Mann der Schmerzen

uns vorangegangen war; nachdem mir an der Krippe

zu Bethlehem gestanden, den gespaltenen Felsen
auf Golgatha und das Fnßmal der Himmelfahrt
des Herrn auf dem Oelberge gesehen haben, folge

ich dem oft an mich gerichteten Wunsche und über¬

reiche Euch, theure Freunde, zur angenehmen Rück-

erinnerung einen Auszug aus meinem Tagcbuche,
in dem nicht nur die vielen erhebenden Stunden

der gegenseitigen Erbauung und Andacht, sondern

auch die zuweilen gefahrvollen Augenblicke und

die Mühen, die mir mit Gottes Hülfe glücklich

überstanden haben, verzeichnet sind, wobei aber die

Freuden und Erholungen der Vergessenheit nicht
anheimfallen.

Und nun, liebe Freunde und Mitglieder! neh¬

met dieses kleine Werkchen an, als einen schwachen

Beweis der aufrichtigen Liebe und Dankbarkeit von

W. Joseph Weidenl-lmpt.

Fricdrichsstadt-Düsscldorfim Herbst 1869.





An den Keser.

Wenn Du, lieber Leser, dieses Büchlein in
die Hand bekommst, so bitte ich Dich, an den In¬
halt nicht den Maßstab wissenschaftlicher Kritik
anlegen zn wollen, da es nicht für die Oefsentlichkeit
bestimmt war. Nimm es vielmehr hin als einen
Kranz von Blättern und Blumen, den ich nebst
der wundervollen Rose von Jericho im h. Lande
geflochten und in die Heimath mitgebracht habe.

Wenn Du aber, lieber Leser, dem Faden dieses
Büchlein folgend, mit mir am lieblichen See von
Genesarcth wandeln, oder den Garten von Gcth-
semane besuchen willst, wenn Du auf dem Oclberg
mit mir zu richtn wünschest, um die h. Stadt zu
sehen, oder lieber auf Sion weilen möchtest, nur
Dein gutes Herz lobpreisend und dankend zu Dem
zn erheben, welcher der Anfang und die Vollendung
unseres h. Glaubens ist, so zollst Du mir den
höchsten und schönsten Lohn für meine geringe Arbeit.
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I.

Abreise von Düsseldorf. Leipzig.

Dresden. Urag.

22. Februar 1864 hatte ich Morgens in meiner Ca-

Pcllc, die ich dem hochw. Dominikaner-Orden zum gottesdienst-

lichen Gebrauche übergeben, die hl. Sakramente der Buße und

des Altares empfangen. Abends, desselben Tages, nachdem ich

von meiner lieben alten Mutter unter Rührung und Thränen

Abschied genommen und meinen lieben Angehörigen und zahl¬

reichen Freunden Lebewohl gesagt, begab ich mich in Begleitung

der Letztern gegen 8 Uhr zum Bahnhof, empfing dort zum Ab¬

schied von dem hochw. Herrn Pater Ccslaus di Robiano ein

der Mutter Gottes gewidmetes und geweihtes Wasser von La

Salette, mit dem ich mich in Stunden der Gefahr segnen

sollte, damit auf die mächtige Fürbitte der allerseligsten Jung¬

frau die Gefahren abgewendet werden mögen, und,fuhr dann

unter den Segens- und Glückwünschen der zahlreich versammel¬

ten Geistlichkeit, meiner Angehörigen und Freunde über Magde¬

burg und Leipzig nach Dresden. Meine Reisegefährten waren: die

HH. Regicrungs- und Schulrath Dr. Schlünkes, Dechant Heyden,

Pfarrer Palm, Pfarrer Schmitz, Pfarrer Lambertz, Herr Director

Rieckers und Rentner Hermcns, denen sich in Trieft noch Herr

Baron von Borch-Bricsenthal anschloß; und so bildeten wir die

deutsch-österreichische Pilger-Karawane nach dem hl. Grabe, im

Jahre 1864. Acht Tage früher erhielt die Karawane von dem

hochw. Herrn Weihbischof von Köln, Dr. Baudri, im Auftrag
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des schwer erkrankten Herrn Cardinal von Gcisscl zu dieser

frommen Pilgerfahrt den obcrhirtlichcn Segen. Der hochw.

Herr hatte die Güte, alle Mitglieder der Karawane und noch

einige Herren aus Köln, die schon früher in Palästina waren,

znm Mittagessen einzuladen, wobei die Reise und der Aufent¬

halt im hl. linndc besprochen wurden. Am Schluß brachte der

hochw. Herr einen Toast auf die Karawane anS mit dem Wunsche,

! uns Alle nach vollendeter Pilgerreise wohl und gesund wieder

! zu sehen.

^ Die Nacht der Abreise war sehr unfreundlich und kalt, doch
! der Gedanke, für Den, dessen Grab ich besuchen wollte, etwas

! leiden zu können, tröstete und stärkte mich. Den 2ll. Februar

! sah ich Morgens vom Eisenbahnwaggon aus das große Terrain

bei lieipzig, wo bei der Völkerschlacht deutsches Blut die Erde

getränkt und deutsche Söhne den Tod erlitten, um das Vater-

! land von fremdem Joche zu befreien. Noch heute erfreuen wir

nnS des Sieges, den Deutschlands Helden hier auf diesem

Felde über die ,Franzosen errungen haben. Gegen Mittag

kamen wir in TrcSdcn an und besahen den Nachmittag die
Stadt.

Den 24. Februar, Morgens 7 Uhr, diente ich mit Herrn

Hcrmcns dem Herrn Pastor Palm die hl. Blesse, besuchten das

sogenannte grüne Gewölbe, wo sehr viele kostbare und wcrth-

^ volle Gegenstände, deren Erwähnung ich hier übergehen will,

^ aufbewahrt sind. Bon dort begaben wir uns nach der Bildcr-

^ gallerie. Einen mächtigen Eindruck machte die siptinische Ma¬

donna von Raphael und das Bild von Holbcin, darstellend, wie

der Bürgermeister von Basel sein krankes Kind der Mutter

Gottes empfiehlt, welches auf deren Fürbitte wieder gesund wird.

Gegen elf Uhr fuhren wir von DrcSdcn nach Prag. Die

Eisenbahn führt durch die sächsische Schweiz, welche einen im¬

posanten und malerischen Eindruck macht. Bald sieht man hohe

Berge, bald tiefe Schluchten und Thäler, bald ein Dörfchen mit

der Kirchthurmspitze re. und überall regcS und thätiges lieben.



Als der Zug das österreichische Gebiet erreichte, stimmte
die Reisegesellschaft, welche in einem Coups zusammen saß, das
Magnifieat an, weil von Oesterreichern die Pilgerreise geleitet
und die Karawane unter österreichischen Schutz gestellt war.
Welche Gedanken meine Seele erfüllten, vermag ich nicht zu be¬
schreiben; nur das sei erwähnt, daß ich bei diesem ersten Gottes¬
dienste für meine Vaterstadt und alle Diejenigen gebetet, die sich
meinem schwachenund unwürdigen Gebet empfohlen. Möge
Maria, die Himmelskönigin, diese frommen Wünsche und Ge¬
bete vor den Thron deS Allerhöchstenbringen und durch ihre
Fürbitte gnädige Erhörung uns erlangen. Den 25. Februar
kamen wir Abends in Prag an.

Den 26. Februar besuchten wir Morgens den hochw. Pro-
vineial der Dominikaner, Herrn Pater Theophilus Joseph Ma-
tejka, wo wir in dessen Kloster auf daS Freundlichsteaufgenom¬
men wurden. Ich überreichtedas Empfehlungsschreiben,welches
mir der hochw. Pater Herr Prior Lentz aus Düsseldorf mit¬
gegeben hatte. Einige geistliche Herren der Karawane hatten in
der Klosterkirche und die andern in der Domkirche die hl. Messe
gelesen. Beim Herrn Pater Provineial nahmen wir den Kaffee.
Bei dem ebenso herzlichen als rührenden Abschied gab der hochw.
Herr nur Aufträge an den hochw. Herrn Cardinal Guido und
Pater Helling in Rom, sowie an Pater Lentz in Düsseldorf.
Nun besahen wir noch die Kirchen und Monumente, namentlich
die schöne Johannisbrückc mit den herrlichen Standbildern, und
auch die Stelle auf der Brücke, wo der hl. Johannes von Ne-
pomnk, weil er das Beichtsicgel nicht verletzen wollte, in die
Moldau geworfen wurde und so den Martyrtod erlitten hat.

Ferner sahen wir die schöne Kettenbrücke über die Moldau.
Um 11'/.. Uhr machten wir dem hochw. Herrn Cardinal Fürst-
Erzbischof von Schwarzenberg unsere Aufwartung. Wir wur¬
den recht freundlich empfangen, der hohe Herr war sehr herab¬
lassend und unterhielt sich lange mit uns. Hochderselbc erkun¬
digte sich besonders nach dem in Düsseldorf sich niedergelassenen
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Dominikaner-Orden, Pater Lcntz rc., sowie auch nach dem Neu¬

bau des Klosters und der Kirche. Der Herr Cardinal gab nns

einige Bilder znm Andenken mit und ertheilte der Karawane

schließlich den Segen. Vom erzbischöflichcn Palais begaben wir

nns znm Kloster der Capuzincr, wurden aber von dem Pfört¬

ner sehr nusreundlich abgewiesen, und zwar in einer Art und

Weise, die mit seinem Kleide durchaus nicht in Einklang zu

bringen war. Durch einen hinzukommenden Klosterbruder ließ

ich dem Pater Superior meine Karte bringen, wodurch es mir

gelang, auf einige Minuten den Herrn zu sprechen. Er ent¬

schuldigte sich für den Bruder Pförtner damit, daß dcr Convent

gleich zu Tische gehen müsse. Im Prämonstratenscrkloster war

gerade Mittag und wir besahen uns nur die Kirche mit ihren

schönen Bildern. Am Grabe dcö hl. Johannes von Ncpomnk,

wohin wir nun unsere Schritte lenkten, verrichteten wir unsere

Andacht und flehten zu diesem großen Heiligen, er möge nns

doch anf unserer Pilgerreise als ein mächtiger Schutzpatron, be¬

sonders in WasscrSnoth und Gefahr, schützend nnd helfend zur

Seite stehen. DaS Grab des Heiligen ist mit Gold und Sil¬

ber schön geschmückt.

Ich kann nicht umhin, hier eine schöne That dankend nie¬

derzuschreiben.

Bei Besichtigung der Merkwürdigkeiten in Prag kam ein

Mann zn uns nnd bot uns seine Dienste an, welche wir auch

annahmen. Nachdem wir ihn entlassen und belohnen wollten,

sagte derselbe: „Ich bin der Oberlehrer Wcißenbach nnd war

Ihnen recht gern gefällig; wenn sie von Jerusalem zurückkom¬

men, erbitte ich mir ein kleines Andenken aus der hl. Stadt

und zugleich ein Gebet für mich in Jerusalem." Den Nach¬

mittag besahen wir das Jndenviertcl nnd die älteste Synagoge

der Welt, wie der uns begleitende Nabln sagte, wobei er anf

eine auf Pergament geschriebene alte Gcsetzesrollc zeigte. Der

Bau der Synagoge deutet auch schon auf ein langes Be¬

stehen hin, und man muß von der Straße aus viele Stufen
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hinuntergehen, mn auf dcn Fußboden zu kommen. Auch sühne

unser Weg noch dem Jndcnkirchhof mit. seinen ölten Dcnknüilern.

Auf sehr viele Lcichcnstcine hatten fromme Angehörige kleine

Steine gelegt, welche eben so viele Gebete für ihre Seelenruhe

bedeuten sollten.

Die Karawane beschloß, dcn Abend um 7 Uhr nach Wien

weiterznreiscn.

Der Reisegefährte Herr Hcrmens war den Tag über sehr

krank, desto angenehmer überraschte uns sein Entschluß, da er

sich wieder besser fühlte, mit weiter zu reisen, und wir nunmehr

nicht aufgehalten waren. Als die Karawane Abends im Warte-

saal war, wurde es nnS Allen recht klar, weshalb wir in Prag

sowohl aus dcn Straßen, als wie im Hotel und Eafs's, stets

! von Neugierigen und Fragenden umringt waren. Man denke

sich unser Erstaune», wozu Irrthümer nicht hinführen. Der

Eisenbahnzng, der uns nach Wien bringen sollte, kam an, und

ich wollte dcn Saal verlassen, um einzusteigen, als plötzlich ein

Herr seinen Mantel ablegte und sich mir in der Uniform eines

höheren Polizcibeamtcn mit den Worten vorstellte: „Mein Herr!

es wird Ihnen nicht unangenehm sein, wenn ich mir erlaube,

Ihnen mitzutheilen, daß ich soeben an Sc. Excellenz dcn Herrn

Minister des Innern per Telegraph die Nachricht schickte, die zu

erwartende Deputation aus Schleswig-Holstein, bestehend aus

neun Herren, würde heute Abend von Prag nach Wien abreisen,

um eine Audienz bei Sr. Majestät dem Kaiser nachzusuchen."

Der gute Herr hatte also in seinem Diensteifer uns für die

Abgesandten von SchleSwig-Holstcin angesehen. Ich sagte ihm

aber, daß wir keine Deputation aus dem Norden in politischer

Angelegenheit bildeten, sondern nur einfache Pilger nach dem

hl. Lande seien, ließ ihn, seine Verlegenheit bemerkend, stehen,

und begab mich zu meinem Coups.

! In der Nacht erhielt die Locomotive einen Schaden, wo¬

durch der Zug sich um eine Stunde verspätete.

^ ._ _ -



II.

W i e n.
^cn 27. Februar bei unserer Ankunft in Wien, Morgens

früh, verlangte die Steuerbehörde die Visitation unserer Koffer,
Reisesäcke u. s. w., obschon ich betheuerte, daß ich die bei mir
führenden Cigarren bereits auf der Grenzstation Bodcnbach
versteuert hatte. Als ich meinen Koffer öffnete, und die Beamten
oben auf mein Gebetbuch fanden, stellten sie ihre weiteren Re¬
cherchen ein. Gegen Rft Uhr kamen Herr HcrmenS und ich,
der freundlichen Einladung folgend, im Dominikaner-Kloster zu
Wien an, und wurden von dem hochwürdigcnPater Herrn Ni¬
kolaus Holl auf das herzlichste empfangen.Die anderen Herren
nahmen ihr Absteigequartier in einem Hotel der Stadt. Da
nach unserer Mittheilung wir erst einige Tage später erwartet
wurden, war unser Freund Pater Albert Trapp seinem Berufe
nach in der Schule, um dort NcligiouS-Untcrricht zu ertheilen,
und kam erst um 11 Uhr zurück. Welche Freude des Wieder¬
sehens, wir bekamen gleich die Zimmer, welche immer für den
Pater General bestimmt und die herrlichsten und schönsten im
Kloster sind. Nachdem wir uns von der Nachtreise etwas erholt
und einige Erfrischungengenommen, besichtigten wir in Begleitung
des Pater Albert die St. Stephans-Kircheund machten dem
hochwnrdigcnHerrn Consistorialrath und päpstlichen Kämmerer
Kornheissel unsere Aufwartung und ich überreichte demselben
meine Empfehlungsbriefe.Ich erbat den übrigen Herren der
Earawane und mir eine Audienz bei dem Herrn Eardiual-Erz-
bischof von Wien zu erwirken. Die Audienz gewährte der Herr
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Cardinal von Rauscher auf den folgenden Morgen. Mit großem

Danke erinnere ich mich der liebevollen Aufnahme bei dem Herrn

Koruheissel und der vielen guten Rathschläge und Empfehlungen,

die derselbe mir mit auf den Weg nach dem heiligen Vandc gab,

sonne auch deS freundlichen Gegenbesuches im Kloster. Bei dieser

Gelegenheit überreichte derselbe mir ei» Buch über das öster¬

reichische HoSpiz in Jerusalem, seine Photographie und einen

Empfehlungsbrief an den Monsignore Nardi in Rom, wogegen

ich ihm mein Bild zurückließ.

Auch versprach mir der hochwürdigc Herr seinen Besuch nach

meiner Rückkehr in Düsseldorf, der auch zu meiner größten

Freude erfolgt ist.

Nachmittags besuchten wir die Kaiscrgrnft und Schatz¬

kammer im Kapuzincrklostcr. An den schön gearbeiteten Todtcn-

särgcn der Kaiser und der Kaiserinnen von Oesterreich wurde

mir recht lebendig, waS geschrieben steht: „Alles ist eitel". In

der Schatzkammer befanden sich anZ alten Zeiten hcrstammcndc !

Nelignicnschreine, Monstranzc und andere wcrthvollc, kirchliche !

Gefäße. Dann besuchten wir die Kirche der Augustiner, worin i

sich herrliche Statuen und Grabdenkmäler befanden. Gegen >

Abend kam die Earawanc zum Viecpräsidcutcn des ScvcriuuS-

BcreinS Herrn Brcitler, der seit vielen Fahren die Angelegen- ,

Heiken obengcnanntcn Vereins in Wien bestens besorgt hatte, !

nun aber bereits daS Zeitliche gesegnet und von seinen Arbeiten l

für die gute Sache im Grabe ruht. „Itoiiuio-u'ut in pueo." !

Hier wählte die Reisegesellschaft den Herrn HermenS zum :

Präsidenten, den Herrn RcgicrnngS- und Schnlrath Dr. Schlünkcs !

zum Vieepräsidcntcn und mich znm Kassircr. Herr von Borch-

Bricscnthal war znm Sekretair vom ScverinuSvcrein bereits

bestimmt.
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Der Aufnahme-Schein lautet wie folgt:

Aufnah m s - Schei >l
in die Vvm Severinns-Vcrcin laut Programmcla äato 12. No¬
vember 1863 für das Jahr 1864 veranstaltete Pilgerfahrt nach
Palästina.

Für?. ?.
Herrn Joseph Wcidcnhaupt, Bürger und Bauherr

aus Düsseldorf.
Zum Präses der Gesellschaft wurde ernannt:

r. k. Herr Jacob Hcrmens, Rentner aus Düsseldorf.
Zum Viccpräses:

?. I>. Herr Dr. Schlünkes, Königlicher Regicrungs-und
Schnlrath aus Düsseldorf.

Zum Cassirer und Nechnungsführer:
k. ?. Herr Joseph Wcidcnhaupt, Bürger und Bauherr aus
Düsseldorf.

Wien, am 29. Februar 1864.

Franz Breitler,
Ritter des päpstl. Sylv.-Ordcns,

Vicepräses und Cassirer.

Pr. Central-AuSschnstdes
Scvcrinns-Vcrcincs:

Math. Popperbogh,
Viccpräscs.

Leutrsl-
Leverivus-V ereiu.
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Der Gefertigte übergibt dein gewühlten Casstcr der Pilger-

gesellschaft nach Jerusalem, Herrn Bauherrn Jas. Wcidcnhaupt

aus Düsseldorf das Reiscdcpositum von 10 Pilgern ä 346flz Thlr.

oder 520 fl. östcrr. in Silber, in Summa

fl. 5200. — Silber,

mit 18 °/o Agio in östcrr. B.-V. „ 936. —

Summa österr. B.-V. fl. 6136. — Silber,

in folgender Weise:

Für die Direetion des östcrr. Lloyd bezahlte

10 Plätze I. Classe für Hin- und Rückfahrt ä fl. 260 Silber

oder in B.-V. mit 18°/, Agiozuschlag

L fl. 306. 80 Kr. fl. 3068. — .Nr.

in baarcm Gelde:

1. 30 Nb. B. L. Dncaten ü fl. 5. 68.

fl. 170.40 Kr.

2.100 Rb. Thercsicn-Thlr. ü fl. 2. 58.

fl. 258.- „

3.272 Rb. Napolconsd'or ä fl. 9. 51.

fl. 2586. 72 „

4. 20 Nb. Silbergulden L fl. 1.18.

fl. 23. 60 „

5. 193 Nb. Silbcrsechser ü 10 Kr.

fl. 19.30 „

Kupfergeld 10 Kr.

6. für Porto und Jnscratgcbühr

fl. 3058. 3 Kr.

„ 9. 97 „

in Summa fl. 6136. —Kr.

Wien, am 29. Februar 1864.

Franz Breitler,
Vicepräscs und Cassier vom Severinns-Vcrcin.

^7

Bei unserem Besuch des Vereinslokales kam der hochw.

Herr General-Commissar des h. Landes k. Matzck — der, wäh-
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rcnd dies dem Drucke übergeben wird, bereits das Irdische ge¬
segnet hat — und übergab uns wichtige Auftrage an den Sn-
pcrior und eine Summe Geldes für den Pater Custos des heil.
Landes und an die Dircetion des österreichischen Hospizes. Den
Abend brachte ich im traulichen Kreise im Kloster der Domini-
kaner-Väter zu, und wir erinnerten uns der angenehmen Tage,
tue wir zusammen am Rhein erlebt hatten.

Den 28. Februar besuchten wir nach vollendetemGottes¬
dienste um 10 Uhr den päpstlichenNuntius, den hochw. Herrn
Saleinclli, früher Bischof von Brasilien, welcher nnS sehr freund¬
lich aufnahm. Hochderselbe lieg gleich den bei der päpstlichen
Gesandtschaft attachirtcn hochw. Monsignorc Herrn Capri rufen,
was mir eine große Freude war, da ich den Herrn schon früher
in Düsseldorf kennen gelernt hatte und nun bei dieser Gelegen¬
heit alle die Aufträge, die ich in Düsseldorf für denselben mit¬
genommen, hier gleich erledigen konnte. Der hochwürdigc Herr
Nuntius hatte die Güte anzuordnen, daß die Pässe der Kara¬
wane für den Kirchenstaat visirt wurden. Damit wir überall
ungehindert reisen konnten, hatten wir uns in Berlin einen
Ministcrialpaßgeben lassen und trägt derselbe die Visa folgen¬
der Staaten: Preußen und die deutschen BnndcSstaatcn, Oester¬
reich, Italien, Frankreich, die Schweiz, Griechenland, Türkei,
Acgypten und deS Kirchenstaates.Während der Zeit, daß die
Pässe in Ordnung gebracht wurden, zeigte der hochw. Herr uns
Blumen und andere Sehenswürdigkeiten, die aus Brasilien hcr-
stammten und mit vieler Mühe von ihm gesammelt waren.
Dann unterhielten wir uns noch lange über die hl. Orte, und
ertheilte Hochderselbe zum Schluß der Karawane den bischöf¬
lichen Segen. Bon da ging's zum erzbischöflichcn Palais, um
Sr. Eminenz dem hochw. Cardinal von Rauscher, Erzbischof
von Wien, einen Besuch abzustatten. Auch hier war der Em¬
pfang recht freundlich, und die Reise nach Jerusalemwurde nun
in allen ihren Einzelheiten besprochen. Der Krieg in Schles¬
wig-Holstein, wo Preußen und Oesterreich gemeinschaftlich gegen
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Dänemark kämpften, gab Veranlassung zu einem längeren poli¬
tischen Gespräche, namentlich über Deutschlands Zukunft. Zum
Abschiede ertheilte der hochw. Herr seinen Segen. Der hochw.
Pater Dominikaner Herr Horcyschck, der uns begleitet hatte, ge¬
leitete uns nach dem Kloster zurück, wo der gute Pater Prior
die ganze Karawane zum Mittagessen eingeladen hatte. Hier
lernte ich den Baron von Dnnavesse Dang aus Ungarn kennen,
der eine ebenso liebe als angenehme Persönlichkeit ist. Die
Dominikancr-Bätcr, die ich schon alle non Düsseldorf aus kannte,
freuten sich mit mir, das; wir uns über die liebe Heimath und
unsere Angehörigen unterhaltenkonnten. Sehr lieb war mir
zu hören, wie die jungen Kleriker sich freuten, das; sie, wenn
das Noviziat zu Ende sei, gleich nach Düsseldorf zurückkehren
würden, um dort wieder in's Kloster einzutreten. Den Nach¬
mittag besuchten wir den für die Bewohner Wicn'S so beliebten
Spazicrganz,den „Prater", und hörten später in St. Stephan
die Predigt. Abends wohnten wir der Complct und dem Lalve
Uegina bei und wurde ich von dem Prior der Dominikaner
zum Nachtessen im Refcctorinm eingeladen, wo ich zum ersten
Male die verschiedenen Gebräuche dieses Ordens kennen lernte.
Bis spät in die Nacht unterhielt ich mich mit Pater Albert
Trapp über Klosterangelcgcnhcitenund über alle Bekannte und
Freunde des lieben kleinen Klöstcrchens in der Friedrichsstadt.

Den 29. Februar las Herr Pastor Palm in der Domini-
kancrkirche die hl. Messe, bei welcher 'ich diente; 10',2 Uhr war
eine Berathung der Karawane in der „goldenen Ente", dem
Hotel, wo die übrigen Herren der Reisegesellschaftlogirtcn.
Gleich nach Tisch fuhr ich mit mehreren Herren nach der neuen
Kirche der Lazaristcn, welche 150,000 Thaler gekostet hat. Sie
ist dem Preis entsprechend prächtig ausgeführt und wurden wir,
außer allen übrigen Sehenswürdigkeiten, von dem uns beglei¬
tenden Klostcrgeistlichcn,besonders auf ein über einem Seitcn-
altar befindliches, in Stein ausgchauenes Kreuz, welches ein
Meisterwerk ist, aufmerksam gemacht. Bei meinem Besuch bei

V.
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dem Pater Prior daselbst hatte ich eine sehr erbauliche und
lehrreiche Unterredungüber das hl. Land. Von da begaben
wir uns nach der neuen prachtvollen Pfarrkirche, zu deren Ban
eine halbe Million Thaler verwendet worden. Das Innere der
Kirche ist ganz mit FreSko-Gemäldcn auf Goldgrund geschmückt
und macht einen erhabenen Eindruck. Wahrend der Besichtigung
wurde eine Leiche in die Kirche gebracht, an der Kirchthürc von
etwa 40 Männern mit brennenden Wachskerzen in Empfang
genommen, auf ein Traucrgcrüst gestellt und von einem- Priester
nach unserm kath. Ritus eingesegnet.Auf gleiche Weise ent¬
fernte sich der Trauerzug mit dem Verstorbenen, und dann be¬
gann der öffentliche Gottesdienst. Als wir die Kirche verlassen
wollten, kam ein junger Mann in schwarzem Anzüge mit einem
Myrthenkranz am Arm und trug eine Kindesleiche, und so hatte
ich Gelegenheit, eine der vielen noch folgenden, verschiedenen
Trauer-Ceremonien zu beobachten. Von da fuhren wir nach der
im Bau begriffenen Votivkirche, welche aus Dankbarkeit, wegen
der wundervollen Errettung des jetzt regierenden Kaisers aus
Lebensgefahr, erbaut und in 7—8 Jahren vollendet sein soll.
Dann besuchten wir die Schottcnkirchc,in deren Mittelschiff ein
Katafalk, mit bischöflichenJnsignien geschmückt, errichtet war.
Es sollte nämlich am folgenden Morgen für den letzten Abt
an dieser Kirche ein Todtenamt gehalten werden. Wir besahen
noch die Kirche der Franziskaner und mehrere schöne, öffentliche
Gebäude. Ermüdet ging ich in ein Caffs, um mich etwas zu
stärken, und den Abend brachte ich wieder im Kloster der Do-
minikaner-Vüter zu.

Den 1. März durch die Güte des Herrn Kriegs-Ministcrs
hatte die Karawane die Erlaubniß, das Kais. Kgl. Arsenal zu
besuchen, wobei sich drei Dominikaner, die dasselbe noch nicht
kannten, anschlössen.

In dem sehr großen Gebäude werden alle nur erdenkliche
Schuß- und Schwcrtwaffen, von Anfang bis zur Vollendung
angefertigt. Die Waffcnsammlungenthält Schieß- und Schwert-
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waffcn, Panzer rc. aus allen Jahrhunderten. Auch ein Dritt-
theil der Kette, womit die Türken die Donau bei der Belagerung
Wicn's abgesperrt, sowie der Hut Gottfricd's von Bouillon war
dort zu sehen. In der im Arsenal befindlichen Kapelle steht
auf dem Altare eine Mnttcrgottcsstatue, welche früher über dem
Eingänge des Gebäudes ihren Platz hatte, und 1848, als die
Rebellen das Arsenal bestürmten und beschossen, während des
heftigen Kugelregensunbeschädigt blieb. Während die Kara¬
wane das Arsenal besah, hatte unser Präsident, Herr Hcrmens,
Audienz bei Sr. Majestät dem Kaiser. Den Nachmittag mach¬
ten wir noch einige Besuche, Abends packten wir unsere Koffer
ein, weil wir den andern Morgen abreisen wollten.



III.

Wiest. Aas Meer. Sturm.
§en 2. März. Um 7 Uhr diente ich dem Herrn Pastor

Palm die hl. Messe, um 9 Uhr nahm ich von den hochwürd.
Dominikaner-Patres unter einigen DankeSwortcnAbschied. Pater
Albert Trapp nnd der Pater Superior gaben uns daS Geleite
zum Bahnhof, von wo wir nach Trieft fahren wollten. Um
9'/, Uhr setzte sich der Zug in Bewegung und dauerte die Fahrt
von Wien nach Trieft ununterbrochen 22'/- Stunde. Die Lo¬
komotive überschreitet auf dieser Strecke den weltberühmten
Sömmcring. Die Bahn ist ebenso kostspielig als gefährlich,
denn oft ist die Steigung so stark und führt der Zug so lang¬
sam, daß man bequem neben dem Zuge gehen kann. Aber
diese Tour ist auch sehr interessant, denn man sieht die Bahn,
welche sich schlangensöemig das Gebirge hinauf windet, vier¬
und mitunter fünfmal. Herrliche Thäler und Höhen mit
Fernsichten, bieten sich dem Auge des Reisenden dar, so daß
die Gefahren reichlich durch den Genuß der Natnrschönhciten
ausgewogen werden. Zu wünschen bleibt aber, daß die Restau¬
rationen in den Wartcsäälen etwas besser bestellt sein möchten;
ich habe hier vieles sehr mangelhaft gefunden, denn es war
weder für Speise noch für Trank gesorgt, es sei denn, daß wir
uns mit Branntwein zufrieden geben wollten.

Den 3. März, Morgens 9 Uhr, erfolgte unsere Ankunft
in Trieft, und sah ich bei dieser Gelegenheit zum erstenmale
das Meer. Unsere Wohnung nahmen wir in dem am Meer
gelegenen Rütek cks villo, welches eine reizende Lage hat. Die
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Karawane besorgte gleich ihre Ucberfahrts-Angelegenhcit bei der

österreichischen Llohdgesellschaft, wobei der Herr Ritter von Napoli,

der sich um die Pilgerfahrt immer sehr verdient machte, uns

wesentliche Dienste leistete. Für die Seereise von Trieft bis

Jaffa und von Caipfa wieder zurück bis Trieft betrugen die

Kosten für die zehn Herren der Earavane nach Abzug der von

dem hochw. Gcneral-Commissariat des hl. Landes bewirkte

Preisermäßigung 2600 Gulden in Silber oder 3068 Gulden

in Papier. Wir besuchten den geistl. Herrn von Schütz, der

von dem hochw. Herrn Eardinal-Erzbischof von Wien beauftragt

war, den Pilgerfahrt-Gottesdienst in Trieft abzuhalten. Den

Nachmittag besahen wir das Arsenal der Lloydgesellschaft und

die Schiffswerft und machten später einen kleinen Spazicrgang.

Den Abend aber legte ich mich, da ich sehr ermüdet war, bereits

um 8 Uhr zur Ruhe.

Den 4. März. Um 8 Uhr diente ich dem Herrn Pastor !

Palm die hl. Messe in der St. Pctcrskirchc, worin 40stün- !

digcs Gebet abgehalten wurde. Nach dem Frühstück fuhr ich

mit Herrn Hermcns eine Stunde auf dem Meere, welches

sehr ruhig war, spazieren. So eine Fahrt ist ein wahrer

Genuß und erfrischt nugemcin. Es begegneten uns auf dem i

Wasser ein Tampfboot, welches von Bencdig, und eins, welches

von Alcxandricn ankam. Ich frug unter Andern dem alten

Steuermann, der das Boot dirigirte, ob er kein Mittel gegen

die Seekrankheit kenne, und ob er es mir nicht mittheilen

wolle. Er antwortete: „Nach meinen Erfahrungen gibt es nur

ein Mittel, ob es aber Jedem hilft, weiß ich nicht. Wenn Sie

morgen auf See gehen, so setzen Sie sich nicht und legen sich

nicht gleich, sondern gehen Sie so lange, als es Ihnen möglich

ist, auf dem Deck auf und ab, und trinken dabei ein gutes Glas

Bordeaux, damit der Unterleib erwärmt wird und der Magen

etwas zu thun hat." Diesen guten Rath habe ich auf meiner

ganzen Seereise befolgt und bin von der lästigen Krankheit ver¬

schont geblieben. Mittags kam der zehnte Reisende Herr Baron
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von Borch-Briescnthal aus Schlesien an. Den Nachmittag be¬
sahen wir das Dampfboot „Bulcan", dasselbe wurde geführt von
dem Capitain Antonio Grabissich, einer der besten und erfah¬
rensten Sec-Capitaincn der österreichischenLloyd-Gcsellschaft,und
sollte auf diesem Schiffe morgen die Ucberfahrt nach Alexandricn
beginnen. Das Schiff lag unter meinem Fenster vor Anker
und wurde mit Kaufmannsgüternaller Art, Hornvieh und
Pferden befrachtet. Die Fahrt sollte fünf Tage dauern. Es kamen
auch noch zwei Reiselustige, die sich schon in Wien der Kara¬
wane anschließen wollten, zu uns, welche aber bereits durch '
Majoritätsbeschluß nicht zugelassen wurden. Der eine war ein
Franziskaner-Bruderdes 3. Ordens aus Schlesien und der
andere ein Bnchbindcrgcsellc.Diese wurden offiziell nicht zur
Karawane gezählt, reisten aber mit, der Bruder auf Gott und
gute Menschen rechnend, der Buchbinder dagegen verkaufte seine
besten Kleider, um das Geld für die Ucberfahrt zu erringen.
Am Abend vor meiner Abreise beichtete ich. Welche Gefühle
heute Abend meine Seele erfüllten und wie innig ich gebetet
habe für mich, und auch für die, welche sich meinem unwürdigen
Gebete empfohlen, weiß Gott allein. Ich flehte recht herzinnig¬
lich, daß der Herr auf die Fürbitte der allcrseligstenJungfrau
Maria nnd des heiligen Joseph meine Reise segnen und die
frommen Gebete, die in meiner Vaterstadt von der hochwürdigcn
Geistlichkeit und den vielen frommen Freunden daheim verrichtet
wurden, erhören wolle, damit die Reise glücklich beendigt werde.

Den 5. März am Tage der Abfahrt von Trieft diente ich
dem Herrn Pastor Palm die h. Messe und empfing bei der
Communiondes Priesters den Leib des Herrn, gleichsam als
hl. Wegzehrung zu der bevorstehenden beschwerlichen Reise. Um
7 Uhr hatte die ganze Karawane in der St. Antoniokirche und
zwar in der Taufkapclle einen gemeinschaftlichenGottesdienst.
Der geistl. Regierungs- nnd Schulrath Herr vr. Schlünkes las die
hl. Messe und nach derselben hielt der geistliche Herr von Schütz
eine ergreifende Anrede, worin er den erhabenen Zweck der
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Pilgerfahrt nach Jerusalem hervorhob, aber auch auf die großen
Gefahren einer Seereise hinwies, wo wir nur durch ein paar
schwache Planken vom Tode getrennt, und das Schiff selbst mit
unserm Sarge zu vergleichen sei. „Jedoch Beuth! meine treuen
Pilger", sprach der hochw. Herr, „Muth! denn der, dem Wind
und Meer gehorchen, hat Euch bis hierher geleitet, Er wird
Euch auch bis Golgatha und bis an sein Grab begleiten und
Euch in die Arme Eurer lieben Angehörigen und Freunde wie¬
der zurückfuhren." Zum Schluß bat er, wir möchten am Grabe
des Herrn für den König von Preußen, den Kaiser von Oester¬
reich beten, damit der allmächtige Gott daS Bruderbandfester
und immer fester zum Segen unseres deutschen Vaterlandes
knüpfen möge. „Pilger betet!" sprach er weiter, „betet für
Pins IX., betet für die bedrängte Kirche, damit der Herr Him¬
mels und der Erde seine Braut schütze und schirme und sie aus
ihrer hartbedrängten Lage glorreich befreien möge. Betet auch
für mich, damit ich, während ich Euch und Eure fromme Reise
segne, nicht selbst verloren gehe. Und nun lebet wohl! Gott geleite
Euch!" Diese von Herzen gesprochenen Worte verfehlten ihre
Wirkung nicht. Nach beendigtem Gottesdienste ließ ich mein
Gepäck anf's Schiff bringen, begab mich um 9 Uhr selbst dahin
und richtete mich mit meinem Reisegefährten Herrn HermcnS
in unserer Eabinc ein. Auf dem Schiff kamen Herr v. Schütz
und Ritter von Napoli, wünschten uns mehrmals glückliche Reise
und empfahlen sich. Um 10 Uhr Morgens lichtete das Schiff
die Anker. Während dasselbe sich in Bewegung setzte, betete die
Karawane: ^.vs waris stelln und die laurctanischc Litanei. Das
Meer in seiner allgewaltigenMajestät war so ruhig und so
schön, und die Fahrt versprach, von günstigem Wetter begleitet,
einen glücklichen Erfolg. Um 12 Uhr beteten wir gemeinschaft¬
lich in einer Kajüte, die der Kapitain uns freundlichstzur Ver¬
fügung gestellt hatte, den Rosenkranz von der schmerzhaften
Mutter Gottes mit der entsprechenden Litanei. Diese gemein¬
schaftliche Andacht sollte täglich dreimal wiederholt werden, und

2
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übernahm dcr Senior der Karawane, Herr Pfarrer Hcnncs,
mit Freude die betreffenden Gebete vorznbetcn. Nach derselben
frühstückten wir nnd speisten nm 5 Uhr zu Mittag. Beim
Diner wurden mehrere Herren, weil eine kleine Brise stch erhob,
seekrank. Um 8 Uhr Abends nahm ich eine Tasse Thee. Herr
Pastor Palm und ich waren allein im Pavillon, welcher auf
dem Bcrdcck angebracht war und die zum Salon führende Treppe
umschließt- Die anderen Herren hatten Ruhe in ihren Cabinen
gesucht, welche mit dem Salon in Verbindung stehen. Die be¬
reits erwähnte Brise steigerte sich zu einem gewaltigen Sturme.
Etwas später gesellte sich Herr HermcnS zu uns, so daß wir
nun zu dreien waren. Dcr Sturm wurde immer heftiger nnd
die Wellen wälzten sich, wie schwarze oben mit Schnee bedeckte
Berge auf das Schiff zu, so daß ich jeden Augenblick glaubte,
wir gingen zu Grunde. Bald stand das große schöne Schiff
auf dem Kiel, bald auf dem Steuer, bald lag der eine Rad¬
kasten unter Wasser, während das entgegengesetzte Rad sich in
der Luft bewegte. Nur mit dcr größten Mühe gelang eS mir,
nicht hin. und her geworfen zu werden. Ich saß auf einer
Bank, die Füße fest auf dem Bcrdcck, den Rücken gegen die
Wand gestemmt, mit den beiden Händen hielt ich mich an dem
Treppengeländer fest und machte in dieser Stellung alle Bewe¬
gungen des Schiffes mit. Die furchtbaren Wellen gingen übcr's
Verdeck und warfen Alles, was nicht befestigt war, in's Meer.
Verschiedene KanfmannS-Gütcr und auch die armselige Habe des
Buchbinderswurden über Bord gespült. Der Sturm wurde
immer heftiger und das Schiff krachte und seufzte in allen
Fugen, so daß ich befürchtete,es würde daS Toben und Schlagen
dcr Wellen nicht aushalten. Mitunter kamen die vom Sturme
aufgepeitschtenWellen in einzelnen Tropfen gleich einem Feuer-
regen auf das Schiff zurück. Zwischen dem Geheul des Sturmes
und dem Toben des Meeres hörte man das Commando des
Capitains und das Schreien dcr Matrosen. Eine Planke am
Vorderthcilc des Schiffes war von dcr Gewalt dcr brandenden
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Wogen eingedrückt und weggerissen worden. Unter fürchter¬
lichem Krachen fällt der Bugspriet. Eine Kanone, die sich
von den übrigen Geschützen losgerissen hatte, vermehrte
durch ihr Hin- und Hcrrollcn noch das Getöse. Die Rettungs¬
boote werden in Bereitschaft gesetzt. Im Salon rollen die zer¬
brochenen Glaser, Teller, Rampen n. s. w. bunt durch einander.
12',^ Uhr wird der Sturm immer noch furchtbarer und die Ge¬
fahr größer. Abermals laufen die Matrosen nach den Rettungs¬
booten, um dieselben im Nothfalle sofort benutzen zu können.
Am Steuer sind zwei Steuerleute und der Capitain auf der
Brücke festgebunden. Plötzlich stürzte ein alter Mann, der znm
zweiten Male die Reise nach Jerusalem machte, nur mit dem
Hemde bekleidet und bis zur Brust naß auf uuS zu und ruft
in der größten Verzweiflung: „Herr, rette unS, denn wir gehen
zu Grunde, daS Schiff steht drei Fuß hoch voll Wasser." Er
war ein Passagier der Borkajütc, die schon unter Wasser stand.
Andere schrien, die Maschine ist entzwei — (waS sich aber
später als ein Irrthum erwies). — denn entstand ein ängstliches
Hülfcrufcn und doch konnte kein Mensch retten. Alle Matrosen
werden an die Pumpen gestellt, denn wenn daö Wasser in die
Maschincnkammer gedrungen wäre, so wären wir alle unrettbar
verloren gewesen. In dieser vcrzwciflungsvollcn Wge wagte
ich'S, alle Schwierigkeiten bekämpfend und mich überall anklam¬
mernd, bis zum SchiffSarzt zu kommen, der in der Nähe des
EapitainS stand und ebenfalls angebunden war. Ich fragte ob
Gefahr vorhanden sei, dann möge er es mir unumwunden sagen,
denn ich wollte nicht nur als Blaun, sondern auch als Christ
sterben. Durch Vermittlungdes Arztes wurde mir die Antwort
des Capitains: „Ich bin nicht mehr Herr des Schiffes, machen
Sie sich auf Alles gefaßt". Mit vieler Muhe gelang es mir,
wieder zu meinen beiden Reisegefährten, dem Herrn Pfarrer
Palm und Herrn HcrmcnS zurückzukommen, die mich ängstlich
erwarteten. Auf die Frage, wie cS stehe, sagte ich: laßt uns
beten, und zwar so, als wenn unsere letzte Stunde geschlagen,

V__P
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und bat dcn Herrn Pastor Palm, welcher gleichzeitig unser

Pfarrer ist, mit uns die Stcrbcgebctc zu sprechen, was auch,

so viel es die Umstände und das Schwanken des Schiffes er¬

laubten, geschah. O, mein Gott! mein Gott! Welche Angst!

Welche Gedanken erfüllten da meine Seele im Angesichte des

Todes! Mein ganzes Leben, von meiner Kindheit an bis zu

dieser Stunde, rollte sich wie ein Bild vor meiner Seele auf.

Zeder Gedanke, jedes Wort, jede Handlung, und, was noch

furchtbarer war, auch die Folgen meiner Worte und Werke

standen da, standen zwischen mir und meinem Gott! Noch einen

Augenblick und — ich sollte Rechenschaft ablegen und mein

LooS sollte mir zu Theil werden für ewig. Hier lernte ich,

daß in der ernsten Stunde des TodcS keine Stellung in der Welt,

kein Reichthum, kein Ansehen etwas nützen kann. Der Mensch

steht allein da mit seinen Handlungen vor seinem Richter.

Ich kam mir vor wie ein Bettler mit leeren Händen vor des

Reichen Thüre. Acht und vierzig Jahre habe ich gelebt, und

was habe ich für die Ewigkeit gethan? Mein Gott! Ewig

verloren gehen? Gibt es denn kein Erbarmen? Verzweiflung

wollte sich meiner bemächtigen und kalter Schweiß bedeckte meine

Stirn, denn ich glaubte schon, das Hohngclächter der Hölle zu

hören. In diesem Augenblicke sprach eine Stimme in meinen:

Innern: „Hoffe auf Gottes erbarmende Liebe und Barmherzigkeit!"

Auch die andern Herren der Karawane kamen nun, wir reichten

einander die Hand zum Abschiede von dieser Welt und gaben

uns das Versprechen, daß, wenn Einer gerettet werden sollte,

er unsern theuern Angehörigen die letzten Grüße überbringen

möchte. Wir saßen nun da und erwarteten gottergeben dcn Tod,

denn an Helfen und Netten war nicht zu denken. Es war

eine nicht zu beschreibende Situation. Der Sturm und die

Wasserwegen wurden immer noch stärker. Das Schiff senztc

ganz jämmerlich in seinen Fugen und krachte immer fürchter¬

licher, und die nächste Welle drohte, es zu zertrümmern. Das

Wasser war so schwer und dick, wie flüssiges Metall, und
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schauerlich war daS Anprallen und Schlagen der Wellen gegen
das Schiff zu hören. In der höchsten Noth erinnncrtc ich mich
daran, daß ich daö Anfangs erwähnte Wasser von dlvt.es vams
äs m Salstts für die Stunde der Gefahr mitgenommen, und
wollte mit Freuden nach diesem letzten Hoffnnngsanker greifen.
In der Aufregung hatte ich nicht daran gedacht. Aber daS
gesegnete Wasser war in meiner Cabine unten im Schiffe.
Wie nun dort hinzukommen?Der Gedanke, hier kann Gott
helfen, stählte meinen Muth. Ich ließ mich an der Treppe
hinunter und nach vieler Mühe gelang cS mir, die Thüre meiner
Eabinc zu erreichen. Doch nun stellte sich ein neues Hinderniß
entgegen. Durch das Hin- und Hcrwerfen des Schiffes hatte
sich die Thüre eingeklemmt und diese gab so leicht meinen Kräften
nicht nach. Endlich, nach vielen vergeblichen Versuchen, sprang
die Thüre auf, ich nahm daS gesegnete Wasser und eS gelang
mir, in einer halben Stunde, wo ich oftmals hin- und hcr-
gcworfcn wurde, wieder den Pavillon und meine Leidensgefährten
zu erreichen. Es war zwischen 4 und 5 Uhr Morgens. Alle
hielten die Hand auf und riefen: „Gib mir von dem Wasser!"
Als nun der Erste sich mit dem Wasser segnete, machte das
Schiff eine Bewegung, daß wir Alle glaubten, der letzte Augen¬
blick sei gekommen.Es war ein Gefühl, als wenn das Schiff
in sich zusammen gedreht würde. O Gott! sei meiner armen
Seele gnädig! rief ich, und war der Letzte, der sich mit dem
Wasser segnete. Doch, o Wunder! das Schiff fuhr denselben Weg
zurück, den es gekommen und floh wie ein Pfeil durch die
stürmenden Wogen. Wie wir später vom Kapitain erfuhren,
hatten in demselben Augenblick, als wir uns segneten, zwei
außerordentlichgroße Wellen sich so getheilt, daß der Capitain
den Augenblickfür günstig erachtete, das Schiff zu^ drehen.
Er suchte nun einen Schntzhafcn auf an der dalmatischen Küste.
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Wekada. — Die Insel Korfn.
(>. März. Dcr Eapitain fand den Schntzhafen Morgens

gegen l) Uhr bei dcr Insel Melada. Drei andere Schiffe hatten

sich bereits dorthin geflüchtet. Welch ein Sonntag Morgen!

Wie groß war meine Frende, nnd wie innig mein Dankgcbct

zn Maria nach einer zwölfstündigen Fahrt zwischen Fnrcht nnd

Hoffnung! Maria hat mich nnd meine lieben Reisegefährten

gerettet. Dank, ewiger Dank dir, o Maria, Dn Mccrcsstcrn!

Als die Anker geworfen, besahen wir uns das Schiff.

Welche Zerstörung hatten die Elemente in so kurzer Zeit an¬

gerichtet! Die losgerissenen Theile des Schiffes, sowie Fracht¬

güter , Ncisceffcetcn re. lagen bnnt nnd kranS durcheinander.

Einen traurigen Anblick boten die edlen Rosse nnd das Mast¬

vieh, welches sämmtlich für Alcpandrien bestimmt war, dar.

Voller Wunden nnd abgemagert waren die Thiere, welche

während des Sturmes hin und her geschleudert worden waren.

Der Eapitain gab sogleich den Befehl, das Schiff wieder aus¬

zubessern. Dcr SchiffSarzt, Herr v,-. Womacka, gab sich alle

erdenkliche Mühe, die Kranken zu verpflegen und mit Rath nnd

that zur Seite zu stehen, was ich hier gern anerkennend erwähne.

Nach diesen höchst traurigen Vorgängen stieg bei einem dcr

Reisegefährten dcr Gedanke auf, daß wir uns hier auf dcr Insel

Melada möchten an's paud setzen lassen, um die Rückreise

wieder anzutreten. Diesem gab jedoch dcr Capitain keine Folge

und zwar aus dem Grunde, weil er es für unmöglich hielt,

von hier aus ohne Führer, ohne Ortskenntniß, ohne Reit- noch

Fahrgelegenheit wieder nach Deutschland zurückzukommen. Das

Schiff wurde nach Kräften ausgebessert und das Meer immer

ruhiger, auch unsere Kranken erholten sich zu unsrer Freude.

Gegen 5'/i Uhr Abends, als wir etwas Speise zn uns genommen,

glaubte dcr Eapitain, weiter fahren zu können, versprach, wenn

dcr Sturm (dcr in dieser Jahreszeit hier häufig ist) wiederkehren
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sollte, den Hafen zu Lissa aufsuchen zu wollen. Der Abend

und die folgende Nacht war sehr schön.

! 7. März, 12 Uhr Mittags. Das Meer ist ruhig, die

^ Fahrt geht gut und schnell; der schöne blaue Himmel wundervoll,

die kranken, welche erst eben genesen, werden neuerdings unwohl.

Bei ruhiger Fahrt ist es etwas genußreiches, Morgens die Sonne

auf, und Abends dieselbe untergehen zn sehen; wie es Morgens

beinahe plöülich Tag, und Abends beinahe plötzlich Nacht wird!

wie das Morgen- und Abcndroth, sowie die Sonne sich im

Meere spiegeln, und eS den Anschein hat, als sei das ganze

Wasser ein Fencrmccr. So wie die Sonne untergegangen und

der Blick noch auf deren scheidenden Strahlen ruht, kommt die

schon entschwundene Sonne noch einmal für einen Augenblick

wieder, dann ist es Nacht, und Millionen hellglänzende Sterne

bedecken nun daS Firmament! Oft habe ich des Nachts stunden¬

lang auf dem Kiel des Schisses gesessen, um diese Natur-

schönheiten zu betrachten und den anzubeten, der dies Alles

geschaffen, leitet und regiert. Nichts ist aber auch geeigneter,

die Allmacht Gottes besser zn bewundern, als der Anblick des

schönen unermeßlichen MccreS, welches wieder durch Gottes All¬

macht und dessen weise Anordnung in seinen Grenzen gehalten

wird, und der Anblick des prachtvollen Stcrncnhimmels.

Den 8. März, Morgens früh, erreichten wir die Insel Korfn.

Bom herrlichsten Wetter begünstigt fuhren wir in den Hafen

ein, wo gegen 0 Uhr die Anker geworfen wurden. Da das

Schiff hier nur drei Stunden liegen bleiben konnte, bestiegen wir

gleich eine Barke und ließen uns an's Land bringen. Wir

begnügten uns, die Stadt Korfn zn besehen, da wir ja doch

auf der Rückreise hier länger verweilen wollten. In den

Hauptstraßen sind die Häuser sechs bis sieben Stock hoch und

die größer» Gebäude mit fünf übereinander stehenden Baleous

versehen, um von jeder Etage aus den schönen Anblick über die

Insel und das Meer genießen zu können. In den Nebengassen

waren Schneider und Schuhmacher, Schlosser und sonstige Hand-

V



wcrker auf der Straße an der Arbeit. Die Vcrkanfslokale

haben keine Fenster, sondern sind nur offene Hallen, die des

Abends vermittelst Schlagladcn verschlossen werden. Auf dem

Markte waren schon, was für unsere Gegend etwas ganz Außer¬

ordentliches ist, Gemüse, neue Kartoffeln und alle Obstsorten zu

haben. Auf den Straßen wogten durcheinander Griechen, Türken,

Engländer, Franzosen und Deutsche re. in bunter Nationaltracht.

Wir besahen die Kirche der Griechen mit ihren schönen Ocl-

gemäldcn auf Goldgrund, größtenthcils Figuren darstellend,

wovon nur der Kopf gemalt, und die übrigen Theile dcS Körpers

mit echt silbernen Gewändern bekleidet sind. Griechische Popen

und Juden sind hier sehr zahlreich. Die Engländer waren

beschäftigt, die Festungswerke, welche im Stern gebaut und sehr

stark sind, zn schleifen; auch schifften dieselben sämmtliches

Kriegsmaterial, Kanonen w. ein, da die Insel in einigen Tagen

an Griechenland abgetreten werden sollte. Das Gonverncmcnts-

gcbüudc, auf dessen Zinnen die englische Flagge wehte, ist im

byzantinischen Style gebaut, liegt am Meer und macht einen

guten Eindruck. Der Hafen war voll von Kriegs- und Dampf¬

schiffen, italienische, englische, österreichische und türkische, letztere

mit dem Halbmond in der Flagge. Das Ganze glich einer

großen Kriegsflotte. Etwas außerordentlich Lächerliches habe ich

in Korfn gesehen. Die Hcildicncr vol^o Quacksalber hatten

bemalte Schilder, welche darstellten, wie dem Einen die Zähne

ansgerisscn, dem Andern zur Ader gelassen, einem Dritten ein

Bein oder Arm abgenommen wird. Die Bilder waren so

scheußlich und die Darstellung so grauscncrrcgend, daß mir das

Wasser in die Augen kam. Man denke sich ein paar robuste

Männer, den Patienten festhaltend, während Andere, mit Brech-

und Schneide-Instrumenten versehen, herbeieilen, um dem Hcil¬

dicncr hülfrcich znr Seite zn stehen. O weh dem armen Patienten,

der solchen Dienern Acsknlaps in die Hände füllt! Um 12 Uhr bega¬

ben wir uns wieder an Bord und um 1 Uhr Mittags ging das

Schiff wieder in See. Sehr große Geldsendungen wurden von
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Korfu nach Alexandricn mitgenommen und in den unterste» Schiffs¬

raum hinabgelassen, theils für die türkische Regierung, theils für

Kaufleute, die dort bedeutenden Handel treiben. Bei unserer Ab¬

fahrt ging gleichzeitig ein Dampfer nach Trieft, welcher meine

Briefe nach Deutschland beförderte. DaS Wetter war ausgezeich¬

net. In der Nahe und so lange als Korfn zu sehen war, fuhren

viele Schiffe nach allen Richtungen hin ab. Korfu ist ein bedeu¬

tender Handels- und sicherer Hafcnplatz. Die Ufer wurden nun

allmählich kahl und öde. Nur hier und da sah man etwas Grün

oder einen vereinzelten kümmerlichen Baum. Dann kommen nur

Felsen und rauhe Klippen. Abends zwischen 8 und 0 Uhr passirten

wir mehrere kleine Inseln, welche größtcutheilS unbewohnt sind. Nach¬

dem wir einige Maricnlicdcr gesungen, begaben wir unS zur Ruhe.

!l. März. Das Wetter ist so schön, das Meer so ruhig

und spiegelglatt, das Bild eines guten Gewissens. Heute

Morgen schoß der erste Schiffslientenant aus Langweile eine

Seemöve, welche mit vielen anderen unser Schiff begleitete und

so friedlich und schön hinter dem Steuerruder flog; daS arme

Thier stürzte unter schmerzlichem Geschrei in's Meer, erhob sich

noch einmal und versank dann in den Wellen. Wie unerwartet

kommt der Tod! — Mittags 12'/2 Uhr verloren wir die letzte

Spitze von Europa aus den Augen, um uns Afrika zu uäheru.

Lebet wohl all' ihr Lieben iu der Hcimath! Möge Gott sie

mir erhalten und mich wieder gesund und wohl in ihre Arme zurück¬

führen ! Außer einigen Segel- und Dampfschiffen, die vorbei¬

fuhren, und von denen jedes dreimal durch Auf- und Abhisscu

der Flagge gegrüßt wurde, ist heute nichts besonderes vorgefallen.

10. März. Schöne und ruhige Fahrt. Das Schiff

„Vulkan" (ein ominöser Name), worauf wir uns befinden, ist

250 Fuß lang, 40 Fuß breit und hat eine Kraft von 140

Pferden. Außer dem Capitain und zwei Schiffslicutcnauts

bestand die Mannschaft aus einem Arzte, einem Eonductcur,

einem Koch und 50 Matrosen. Mit diesem Schiffe verließen

wir Europa und hofften mit Gott morgen Afrika zu erreichen.
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V.

Ale.vaiidncn. Kairo. Moschee Kk Kzljar.
§cn 11. März, '/.,2 Uhr BiittagS, sahen tvir Alcxandrien und
die Pyramiden von Gizch. Als ein nltcr Türke als Vootsc an
Bord gekommen, fuhr das Schiff, mit großer Borsicht geleitet,
in den Hosen ein. Welch ein prächtiger Anblick! Die Stadt
und die Schiffe waren festlich geflaggt. Die türkischen See¬
schiffe, deren sehr viele hier vor Anker lagen nnd einen Theil
der türkischen Flotte bildeten, losten jedes 101 Kanonenschuß,
welche von der Stadt erwidert wurden. Die Wellen des MecrcS
gaben tausendfaches Echo wieder. Die Türken feierten den
letzten Tag des Beiramfcstcs.Nachdem das Schiff in den Hafen
eingelaufen, wurden von der türkischen Regierung die Pässe ab¬
geholt nnd die Sanitätsbehörde kam an Bord. Wir wurden
alle gesund befunden, und als die sonstigen Formalitäten erfüllt
waren, wurde die Erlaubniß znm Ausschiffen gegeben. Aber
nun, welch ein Epcrtakel nnd Schreien! In demselben Augen¬
blick, als die Erlaubniß znm Rinden gegeben, kamen etwa
40—50 Barken mit 80—100 Türken vom Rinde an's Schiff,
letztere erkletterten gleich Katzen von allen Ecken das Schiff,
jeder Barkcnführcr nebst Gehülfen wollte Geld verdienen, nnd
zwar in einer Weise, daß es nöthig war, außer Koffer nnd
Nciscsack auch die Knöpfe am Rock festzuhalten nnd unsere
Taschen vorsichtig zu schließen. Die Barkcnführcr tobten und
zankten miteinander, daß man sich die Ohren zuhalten mußte.
Endlich, nach vielen Mühen, Anstrengungen und Gefahren hatten
wir eine Barke bestiegen nnd fuhren an's Rind. Doch nun
wieder ein schreckliches Durcheinander. Auf dem Ufer lagen
Wollballen :e. anfgcthürmt, welche überstiegen werden mußten.
Zwischen Türken, Arabern, Pferden, Kameelcn nnd Eseln mußten
wir uns durchwinden, um nach dem Bureau der Sicherheits-
wachc zu gelangen, wo wir unsere Pässe wieder erhielten. Jetzt



aber hatten wir mit der Steuerbehörde zu thun. Die Koffer

sollten geöffnet und deren Inhalt ausgepackt werden; wie viele

der Beamten dort waren, weis; ich nicht, das will ich sagen,

Alle schrieen: Backschisch! Backschisch!

Da wir uns nicht znm Geldspenden verstehen wollten, so

rief man den obersten Stenerbcamten. Dieser ehrliche Mann

stellte sich mit dem Rücken vor mich, hielt hinten die Hand aus

und befahl, die Koffer zu visitircn. Schnell drückte ich diesem

einäugigen Schelm einen ganz neuen Maria-Thcrcsicnthaler in

die Hand. Kaum fühlte er den Druck und sah mit seinem einen

Auge den Glanz des Silbers, so befahl er, alle lluterbcamtcn

sollten sich entfernen und man sollte uns ungehindert und ohne

Steuer zu zahlen gehen lassen.

Fahr- und Neitgclcgcnheitcn gibt es in Alczandrien genug,

wir zogen jedoch vor, mit einem Führer das Kloster St. Eathnrina

bei den Bäteru des hl. Franziölns zu Fug aufzusuchen. Der

Weg führte uns durch die Stadt, und kam die Karawane gegen

ü Uhr Nachmittags im Kloster an.

Doch wollte nnS der gute Pater Guardian Wcnecslans

Ncthar, ein Dalmatier, nicht.aufnehmen, weil daS Kloster von

unserer Ankunft nicht in Kenntnis; gesetzt und Acgyptcn nicht

mit in den Reiseplan der vom St. ScvcrinnS-Bcrcinc von Wien

anS geleiteten Pilgerfahrt einbegriffen sei. Alle Vorstellungen

und Bitten waren fruchtlos, es wurde deshalb beschlossen, das

Kloster, wenn auch zu unserem größten Leidwesen, zu verlassen

und einen Gasthof aufzusuchen. Einige Reisegefährten schickten

sich schon an, die Koffer wieder aus dem Kloster zu schaffen,

als ein glücklicher Zufall dem Hochw. Herrn Guardian bei

einem Mitgliedc der Karawane das Kreuz erblicken liest, und in

ihm einen Ritter dcS hl. Grabcö erkannte. Da wurde nicht nur

die ganze Karawane, sondern auch alle die aufgenommen, die

uns vom Schiffe aus gefolgt waren, und wir wurden gut

bewirthet. Die Zahl der Gäste betrug nun ungefähr zwanzig

Personen. Nachdem wir uns etwas erholt hatten, besuchten wir
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die Klosterkirche. Wir gingen dann weiter in die Stadt, besahen

die öffentlichen Plätze mit Springbrunnen anS Marmor nnd

begaben nnS später nach dein Kloster znrnck, nm mit dem Pater

Guardian die Reise nach Kairo zu besprechen. Nachdem der

Rciseplan festgestellt und wir zn Nacht gegessen hatten, legten

wir uns zur Ruhe. Hier schlief ich zum ersten Male in einem

Bette, wie ich deren später im Orient noch oft vorfand.

Ringsum, oben wie an den Seiten, war das Bett mit einem

Borhang fest verschlossen, damit die schädlichen und giftigen

Insectcn den Schlafenden nicht nur nicht belästigen, sondern

ihm auch keine tödtlichcn Stiche beibringen können.

l2. März. Nach beendigter hl. Messe, in welcher Herr

HcrmcnS nnd ich dem Herrn Pastor Palm dienten, fuhren wir

Morgens kU/2 llhr mit der Eisenbahn nach Kairo, wo wir

Nachmittags gegen 4 Uhr ankamen. Hier denke man sich

aber keine Eisenbahn nnd Verwaltung wie in eivilisirten

Staaten, sondern cS herrscht hier überall eine tolle Türken-

Wirthschaft. Auf der ganzen Strecke war kein einziger

Bahnwärter, und an den meisten Haltestellen keine Bahnhöfe,

sondern in der Nähe eines großen Dorfes, oder an einer dem

Namen nach bestehenden Heerstraße hält der Zug. Hier wird

ein- und ansgcsticgen, auf- nnd abgeladen. Sehr viele Kamcelc,

meist mit Baumwolle bepackt, kommen an und gehen ab. Findet

ein Passagier im Wagen keinen Platz mehr, so setzt er sich oben

auf denselben. Ein Geschrei, oder besser gesagt ein Gebrüll, Stoßen,

Herunterreißen, dnrch's Fenster herein nnd hcranSspringcn ist an

der Tagesordnung. Unangenehm berührte uns der Zwischenfall,

an einer Haltestelle einen Kampf, wobei der Dolch eine Hauptrolle

spielte, mit ansehen zn müssen; Hunderte von Türken umstanden die

Streitenden und sahen dem Gemetzel ruhig zn, bis ei» Kawas

(vcrcidctcr Türke) kam nnd die ganze Gesellschaft mit seinem langen

Stab auScinandcrschlug, dessen Befehl auch willig Folge geleistet

wurde. Nur mit vieler Mühe gelang es uns, von den Frauen,

die am Waggon Obst und Eier zum Verkauf anboten, einige Erfri- -
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schlingen zu erhalten, denn anzusteigen wagten wir nicht, da die Ab¬

fahrtszeit der Willkür deS Zugführers anheimgegeben war. AnS den

an den Haltestellen im Freien improvisirten Küchen etwas WarmeS

zu nehmen, dazu hatten wir keinen Appetit. Alles war gar zn

schmutzig. — Scheußlich sahen die Männer, noch scheußlicher die

Weiber mit ihren vermummten Gesichtern anS, welche an den

Haltestellen in der Sonne lagen (bei einer Hitze von 36 Krad

Rcanmnr) und zn faul waren, den Schatten aufzusuchen. Der

orientalischen Sitte nach sahen wir bei den Frauen nur die Augen,

die krank, triefend und mit Jnscetcn aller Art besetzt waren.

Neben den Weibern saßen oder standen Minder, die von ihren

Müttern in der schamlosesten Weise gestillt wurden, öffentlich vor

Aller Augen. Die Dörfer, an denen wir vorbeifuhren, hatten

nur elende Lehmhütten, worin Mann, Weib und Kinder mit

Hund und Esel das Lager theilten. Die Kinder waren alle nackt.

Auf dieser Fahrt wäre uns beinahe ein großes Unglück widerfahren.

Ein mit Baumwolle bcladcncr Waggon brannte und es war große

Gefahr vorhanden, daß das Feuer sich dem ganzen Zuge mittheilen

würde. Der Zug hielt, der brennende Waggon wurde anS dem

Geleise entfernt, seinem Schicksal überlassen und der Zug fuhr

weiter. Nach vielen unangenehmen Begegnungen in Kairo

angekommen, welche die Hauptstadt Acgyptens und nach Constan-

tinopel die größte Stadt im türkischen Reiche ist, nahmen wir einen

Wagen und fuhren nach dem Hotel Olivä, welches uns empfohlen

war. Hier mußten wir für eine Flasche schlechten Weines, etwas

Käse von Eselsmilch und etwas Brod 20 Franes bezahlen.

Wir begaben uns nun zum Kloster der Franziskaner, wo wir aber,

wie wir wußten, nicht wohnen konnten, weil der Hochw. Bischof

von Alcxandricn im Sommer dort seinen Wohnsitz hat. Wir

fanden dort drei deutsche Patres, Pater Dco Gratias, Pater

Bernhard und Pater Mcinardns. Die beiden Letztem waren

früher im Franziskaner-Kloster zu Düsseldorf, sowie auch ein

Bruder (Joseph —). Pater Dco Gratias hatte die Güte und

brachte uns in ein anderes Hotel, welches mit dem erstem

^ -
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gleichen Namen führte nnd daher von nns verwechselt worden war.
Theuer, recht thener nmr auch hier das Leben, nnd daneben fehlte
auch noch die Reinlichkeit.Das Pfund Rindfleisch kostete hier
nach unserm Gelde gerechnet über 20 Sgr. DaS ganze Stadt¬
viertel, worin das Hotel lag, glich einer Festung. Alle Gassen,
welche hier nur 5—0 Fuß breit sind, werden Abends mit einem
starken Thore abgeschlossen. So glich auch jedes Hans einer
kleinen Festung. Dieselben sind sehr hoch, so dass dnS Sonnen¬
licht in den meisten Gassen nnd Straßen nicht kommen kann.
Es ist aber auch nicht nöthig, denn heiß ist es doch noch genug.
Auch wurde ich hier recht lebhaft an den G ichtbrnchigcn erinnert,
der vom Dache anS zu den Füßen des Herrn herabgelassennnd
von Zhm geheilt wurde. Denn hier sind die Dächer so ein¬
gerichtet, daß man darauf spazieren nnd einen Theil des Daches
vermittelst Lücken öffnen und bis nuten in's Hans sehen kann.

Der 13. März (Sonntag). Nach Beendigung der h. Messe
besuchten wir die außerhalb Kairo. auf der Citadelle gelegene
große Moschee El Azhar. Dies Gebäude ist die schönste türkische
Moschee, die wir gesehen haben und mit außerordentlicher Ver¬
schwendung ausgestattet. Die innern, sowie die äußern Wände
sind mit farbigem, polirtem Alabaster belegt und mit vieler
reicher Bildhanerarbeitversehen. Den Fußbodenbedecken Per¬
sische Teppiche. Die hohe Kuppel wird von vier Säulen ge¬
tragen. Das Licht fällt bei Tage durch bunt gebranntes GlaS,
nnd Abends wird die Moschee durch 70 Lüstern, welche unter
sich durch Bogen verbunden, nnd woran bunte Ampeln hängen,
erleuchtet. Rechts vom Eingänge befindet sich das großartige
Grab des Erbauers „Mchcmed Ali". In dem von einer
schönen Kolonadc von Marmor umgebenen Vorhast befindet sich
in der Mitte ein marmorner Wasserbehälter, mit Reliefs aus
dem Koran geschmückt. Es befinden sich an demselben viele
vergoldete Krahnen, welche von den Türken und Arabern znr
Reinigung vor dem Gebete benutzt werden. Von der Citadelle
anS hat man eine herrliche Aussieht über die Stadt, mit ihren

--- 'st '



unzähligen Minarets, von wo ans die Türken ihre Gcbctstnndcn

bei Tag und Nacht ausrufen, die aber im Ganzen, da die

Häuser von grau und weißen Steinen erbaut sind, ein winter¬

liches Ansehen hat. Es fällt dies um so mehr in's Auge, als

die Vegetation ringsum eine üppige ist. Auch sieht man hier

die Pyramiden, den Nil, mehrere Palmenwäldcr, sowie über die

Wüste, soweit das Auge reicht. In der Nähe befinden sich die

Gräber der Khalifcn (ägyptische Herrscher), welche eine wahre

Todtcnstadt bilden, nebst den von denselben gestifteten Schulen,

deren Einnahme die türkische Regierung eingezogen, und alle

diese schönen Gebäude dem Ruin übergeben hat. Die Citadelle

liegt auf dem höchsten Punkt des Monata-Gcbirges und gleicht

einem Trümmerhaufen mehr, als etwas andcrm. Der Palast Sa-

ladin'S ist ebenfalls eine Ruine, dort wird der von Saladin in

einem Felsen 276 Fuß tief eingehaltene Brunnen (Josephs) gezeigt.

In einer andern Schlucht lies; Saladin über hundert Häupt¬

linge dcS damaligen Reiches hinunterstürzen, die in der Tiefe

ihren Tod fanden. Auch befindet sich in der Nähe ein Kirchhof

für die Araber. Auf jedem Grabe stehen zwei oben mit einem

Turban verzierte Wichcustcinc. Der Eine steht über dem Haupte

des Entschlafenen, der Andere zu seinen Füßen. Kairo nebst

Alt-Kairo mit den Vorstädten hat an 500,000 Einwohner, wo¬

runter 8—10,000 Katholiken sein sollen. Den Nachmittag nm

1 Uhr ritten wir in Begleitung der genannten drei deutschen

Patres nach dem zwei Stunden von Kairo befindlichen Marien-

banm, unter dem die h. Familie auf der Flucht nach Egyptcn

ausgeruht hat. Dieser Baum ist ein alter, wilder Feigenbaum,

in welchem die Namen unzähliger Pilger cingcschnitten sind und

bildet derselbe mit seinem Stamme eine Art Nische. Mchemcd

Ali hat aus Achtung für die Pilger die frühere öde Umgebung

in einen hübschen Garten umwandeln lassen und denselben mit

einer Mache versehen. Von einem der Wächter erhielt ich eine

Rose. Nachdem wir einige Zweige von dem Baume abgeschnitten,

nm sie als Andenken mitzunehmen, stimmten wir die Lanrcta-
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nischc Litanei an, was auf die Wächter einen tiefen Eindruck

zu machen schien. In der Nähe befindet sich die Mnttergottcs-

gncllc, woraus die heilige Familie getrunken hat. Wir thaten

dasselbe. Einige hundert Schritte davon steht der ObcliSkc von

Hcliopolis, welcher 60—70 Fuß hoch und dessen Seiten mit

Hieroglyphen (ägyptischen Inschriften) beschrieben sind. Bon hier

ritten 'wir auf unseren muntern Eseln znr Stadt zurück und

machten einige Einkäufe.

VI.

Krolle der heiligen Iamilie. Der Wk.
Die Pyramiden.

14. März. Morgens 6 Uhr ritten wir zuerst nach Alt-Kairo,

der Sitte gemäss wieder auf Eseln, und besuchten die Grotte,

worin die heilige Familie während ihres Aufenthaltes in Ac-

gyptcn gewohnt hat. Die Grotte nebst der darüber erbauten

kleinen Kirche wurde früher auch von den Katholiken zum Gottes¬

dienste benutzt, gehört aber seit vier Jahren den Kopten (ägyp¬

tischen Christen) allein, die Katholiken dürfen keine hl. Messe

mehr darin feiern. Nur gegen ein Almosen an die Kopten ist

der Eintritt einem Andersgläubigen gestattet. Die Grotte liegt,

wie gesagt, unter der Kirche, es führen zu beiden Seiten

zwei, jede anS elf Stufen bestehende Treppen hinunter, und

sie ist gleichsam in drei Schiffe getheilt. DaS Gewölbe wird

von acht Säulen getragen, ist zwanzig Fuß lang, achtzehn Fuß

breit und nur acht Fuß hoch. Am obern Ende deS Mittel¬

schiffes befand sich der Feuerhcerd, und im rechten Seitenschiff

ist eine Taufstclle angebracht. Nachdem wir unser Gebet ver¬

richtet, um den Ablaß zu gewinnen, nahmen wir einige Steine

von der Grotte als Andenken mit. Dann besuchten wir die

in der Nähe befindliche Kapelle der Franziskaner, welche von

K_)
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cincm Pater und einem Bruder bedient wird. Von hier ritten

wir nach dem Nil und schifften uns sammt unseren Reitthicrcn

in einem großen mit Segel versehenen Boot ein, fuhren an der

Insel Nanda vorbei, der Residenz des Vizckönigs und wo

Pharao's Tochter den Moses aus dem Wasser gezogen, und ge¬

langten so znm jenseitigen Ufer. Hier angekommen ritten wir

durch liebliche Palmcnwäldcr, um die Pyramiden von Gizch zu

besuchen. Nach einem Ritt von etwa drei Stunden, wobei uns

der Kucknk mit seinem Gesang erfreute, kamen wir in Gizch an.

Es waren schon mehrere Engländer mit ihren Damen da. Die

Pyramiden machen einen ganz eigenthümlichen Eindruck. So

wie wir das letzte Palmcnwäldchen hinter uns hatten, glaubten

wir dieselben vor uns zu sehen, mußten aber noch eine ganze
Stunde reiten.

Am Fuß der Pyramiden angekommen, schienen die Personen,

die schon oben waren, mit unbcwaffnetcm Auge gesehen, nur

20—24 Zoll groß. Die Pyramiden sind jetzt nur 450 Fuß,

früher sollen sie über 800 Fuß hoch gewesen sein. Der durch

den immerwährenden Wind angehäufte Flugsand hat den Fuß

der Pyramiden begraben. Auch wir bestiegen diese Gräber

der Könige und ließen uns von drei Beduinen heraufziehen.

Es ist eine halsbrechende Arbeit und geschieht dieselbe auf

folgende Weise. Man setzt den einen Fuß auf die ungefähr

drei Fuß hohen, aufeinander gcthürmtcn Steine, zwei Beduinen

ziehen an den Händen, während der Dritte von hinten den

Nachschub gibt, und so geht es fort. 20—25 Minuten gebraucht ^

man znm Auf- und Absteigen und kostet ä Person 5 Francs,

ohne Trinkgeld (Backschisch). Ein Mitglied der Karawane

wurde auf zwei Drittel der Höhe von mehreren Beduinen in

eine Höhle gezogen, um dort, wie es den thatsächlichen Anschein

hatte, beraubt zu werden. Nur mit vieler Mühe und mit

vielen Versprechungen gelang es demselben, sich ihren Händen

zu entwinden und wieder unten zu der übrigen Gesellschaft

zurückzukommen. Neben der größten Pyramide steht die Sphinx,
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wovon blos der beschädigte Kopf noch zu sehen ist, der einen so

kolossalen Umfang hat, daß einem ganz unheimlich zu Muthe

wird. In der Nähe der Pyramiden sind einige Gräber der

Könige bloögclcgt und die Führer zeigten uns mehrere halb-

verwitterte menschliche Gebeine. Nachdem ich einige Schau¬

münzen, die hier anSgcgrabcn wurden, gekauft, traten wir den

Rückweg nach Kairo an. Erschöpft von der Hitze des TagcS

und dem anstrengenden Reiten waren wir froh, etwas von dem

grünlichgelben aber klaren Rilwasser trinken zu können. Der

Nil hatte, wo wir überfuhren, eine Breite, wie hier der Rhein

bei mittlerem Wasserstand. Es war 4 Uhr Nachmittags, als

wir wieder in Kairo ankamen, besahen aber noch die Haupt¬

straßen, mehrere große englische und französische Hotels, die

Promenaden re. Mehrere Straßen waren oben mit Matten

verdeckt, was eine angenehme Kühle verursachte. Tann besuchten

wir den Bazar mit seinen schönen, nach europäischer Art ein¬

gerichteten DcrkanfSlokalen. Biete Kaufleute sprechen hier deutsch.

In einem Cafs waren wir mit dem Pater Dco Gratias, tranken

Mokka und aßen Brod und Butter nach deutscher Weise. Auf

den breiten Straßen bewegten sich viele reiche und elegante

Eguigagen mit arabischen Pferden, deren Geschirr verschwenderisch

mit Gold und Silber verziert war. Die Livrä der Kutscher

und Bedienten war ebenfalls von kostbaren Stoffen. Vor jedem

Wagen lief ein Kawas, um Platz zu machen, denn hier im

Orient besteht das Gesetz, daß weder Fahrende noch Reitende

einen Muselmann, selbst wenn Letzterer mitten im Wege liegt,

beschädigen dürfen. Wenn aber ein Kawas voranflänft, so mag

der Türke überfahren werden oder nicht, es kümmert sich dann

Niemand um den Unglücklichen. Oft sah ich, daß der Türke

nur eben so viel Platz machte, daß die Wagenräder an seinen

Beinen vorbcirollen konnten. Hierdurch entsteht nun ein gewaltiges

Schreien und Lärmen. In den Stadttheilen, wo die Europäer

das Ucbcrgewicht haben, ist es ziemlich reinlich, dagegen in den

Stadttheilen der Araber, Türken und Griechen ist es so schmutzig
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Araber liegt den ganzen Tag auf der Straße oder im Cafü,

raucht sein Nargüeh oder Tschibük und trinkt Kaffee, während

die Frauen alle Arbeiten verrichten müssen. Letztere sind alle

verschleiert, nur die Augen sind zu sehen. Bei den besser

gestellten Frauen sind über der Nase kleine goldene Spangen

oder Geldstücke angebracht, der Hals mit dicken goldenen Ketten

und die Ohren mit Ohrgehängen geschmückt. Die Reichen sind

in Seide, die Armen in blauem oder schwarzem Rock mit einer

Falge gekleidet. Die Männer tragen einen Turban, eine kurze

Jacke und weite Hosen. Im Gürtel stecken ein paar Pistolen

und ein Dolch. An der Seite hängt ein mit Gold und Silber

verzierter Säbel. Den Nachmittag sah ich den Leichenzug eines

schismatischcn Griechen, der vornehmen Klasse angehörend.

Derselbe war sehr imposant; vorauf schritt ein Trauermarschall

mit seinem Stäbe, dann folgten sehr viele Popen mit ihrem

Bischöfe, alle in reiche, golddurchwirktc Gewänder gehüllt, schwarz

umflorte brennende Fackeln tragend. Zwei Popen trugen

fünffach brennende Kerzen, die in einem Bündel zusammen¬

gebunden waren. Die Popen sangen Trancrliedcr; hinter dem

Bischöfe folgten die Träger mit der Leiche in einem schwarz

und weiß verzierten Sarge. Den Zug schloß eine große Menge

Volkes und mehrere Equipagen. An einer Straßenecke stand

der Leichenwagen bereit, der Sarg wurde hincingeschobcn, der

Bischof verrichtete noch einige Gebete und der Trauerzug löste

sich auf. Während die Geistlichkeit auf der Straße ihre AmtS-

kleidcr ablegte, steckte sie schon die Pfeifen in den Mund und

Alles lief bunt durcheinander, während der Wagen in scharfem

Trabe mit der Leiche allein nach dem Kirchhofe fuhr. Auch hatten

wir hier Gelegenheit, das Lcichenbegängniß eines armen Arabers zu

sehen. Zuerst kamen ungefähr 200 Araber, Arm in Arm zu dreien

hintereinander, nach einem Tact springend, tanzend und singend.

Dann folgte die Leiche auf einer von vier gleichfalls springenden

Trägern getragenen Bahre. Der Todte war nur mit einem durch-
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sichtigen Tuche, welches alle Körperthcilc erkennen ließ, bedeckt, nnd

befand sich als einzige Zicrrath anf demselben ein Tnrban. Jetzt

folgten über 200 Weiber, ebenfalls zn dreien Arm in Arm nnd taet-

mäßig, zwar ohne Mnsik, tanzend, hcnlcnd nnd Klagelieder singend.

Bei der Audienz, die die Karawane bei dem hochw. Herrn

Bischof heute hatte, malte hochdcrselbc ein recht trauriges Bild

von den armen Deutschen in Kairo nnd überhaupt in Aeghptcn

und bat, daß in Deutschland doch etwas für die armen Brüdcr

im Orient geschehen möge, namentlich bezüglich der Schulen nnd

des Unterrichts. Auch sei ihm seit einigen Jahren nicht mehr

gestattet, Bcthänscr ohne Erlaubniß der türkischen Regierung zu

eröffnen. Natürlich nur um Geld zn erpressen. Bei unserer

Besichtigung der Franziskancrkirche, die ganz in orientalischem

Style erbaut ist, bemerkten wir, daß dieselbe, da sie anf keinem

festen Baugründe steht, mehrere gefährliche Risse hat. Die

Karawane wurde für katholische' Zwecke sehr in Anspruch

genommen, die wir aber leider nicht alle berücksichtigen konnten,

da wir glaubten, die Vorsicht anwenden zn müssen, unsere Neise-

eassc nicht zu sehr zn erschöpfen. Wir werden morgen die Stadt

Kairo verlassen, bedauern lebhaft den Suez-Kanal nicht besuchen

zn können, da das Schiff den 17. von Alcxandricn nach Jaffa

fahren sollte. Es ist 9'/- Uhr Abends und ich verlange znr Ruhe.

Den 15. März, Morgens 8'/^ Uhr, brachte uns der gute

Pater Deo Gratias nach dem Bahnhof, gab schriftliche und

mündliche Aufträge für das Kloster in Alcxandricn mit, deren

Ausrichtung wir mit der größten Freude übernahmen. Auf

derselben unregelmäßigen Bahn fuhren wir wieder zurück und

kamen Nachmittags 4 Uhr im Kloster zn Alcxandricn an.

Gleich nach der Ankunft begaben wir uns zum Schiffsagent,

um zu erfahren, wann die Abfahrt nach Jaffa stattfinden würde.

„Daö Dampfboot ist noch nicht von Konstantinopcl angekommen,

die Abfahrt kann wahrscheinlich vor Freitag den 18. nicht vor

sich gehen", lautete die untröstliche Antwort, weil wir dann am

20. zur Palmenweihc nicht in Jerusalem sein konnten.

_^
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16. März. Nach beendigter hl. Messe nahm die Karawane

zwei Wagen mit arabischen Pferden und türkischer Bedienung.

Wir machten eine Spazierfahrt durch die Stadt und fuhren

dann zu den HanptsehcnSwürdigkeiten außerhalb der Stadt.

Zuerst kamen wir an eine in Kreuzform in einen Marmorberg

gebrochene unterirdische Kirche mit angrenzenden Katakomben.

An den Scitcnwändcn waren vierzehn und unter dem Fußboden

zwei Gräber sichtbar. Die Wände sind mit FreÄo-Gcmälden,

Engel darstellend, geschmückt. Die Kirche selbst ist schon seit un¬

denklicher Zeit von den Ehristen verlassen. Am Fuße des

Berges sind schon seit einigen Jahren Marmor-Steinbrüche

offen gelegt, so daß man jetzt nur noch sieben Stufen bis auf

den Fußboden der Kirche hinabzusteigen hat. Der Marmor,

der hier gewonnen wird, ist weiß. Wir fuhren nun zur Säule

dcS PompcjnS. Sie ist von Granit, über 100 Fuß hoch und

der etwa hh, nnterminirte Sockel 'hat 15 Fuß Quadrat.

Dann fuhren wir an einige am Nil gelegene, von Ali Pascha

in wunderschön angelegten Gärten erbaute Paläste und Harcm's

vorbei. Die Eingänge wurden von Verschnittenen bewacht und

ein Eintritt selbstredend nicht möglich. Auf dem Nil fuhren

in herrlich geschmückten Fahrzeugen gleichsam unter einem Zelte

von kostbaren Teppichen, mehrere Favoritinnen des Pascha's,

bewacht von vielen Aufsehern, welche in Gondeln um die Schiffe

herumfuhren. Die Rnderkncchte waren schwarze türkische Sklaven,

die in ihren bunten Anzügen einen recht malerischen Anblick

darboten. Dann fuhren wir znr Kirche der Griechen, in der

sich der Stein befindet, worauf daS Rad gestanden, mit dem die

hl. Catharina gerädert worden ist. Dann besuchten wir die

dem hl. SabaS geweihte Kirche der Armenier. Diese Kirche ist

in Krenzform aufgeführt und enthält mehrere herrliche Madonna-

bilder. In der Kirche befindet sich ein sehr alter Altar, vor

dem nenn silberne Lampen brannten. Diese Kirche war früher

ein Götzcn-Tempcl. Nun begaben wir unS zu der uralten

St. Marcuskirchc, welche den Kopten gehört. Wir sahen hier

V^
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den Stein, worauf der hl. Evangelist Marens gemartert wurde,

und verrichteten bei demselben das vorgeschriebene Ablaßgcbct.

Jetzt ging es zur Nadel der Cleopatra. Dieselbe ist ein Obelisk,

80 Fuß hoch, aus Granit mit verschiedenen Sinnbildern, wobei

die Eule eine Hauptrolle spielt, sowie mit vielen Schriftlichen

versehen. Diese Rundfahrt hatte mehrere Stunden in Anspruch

genommen und es war Zeit, znr Stadt zurückzukehren, wo wir

mit der angenehmen Nachricht überrascht wurden, daß das Schiff

angekommen und nun doch, wie früher bestimmt, den 17. Morgens

nach Jaffa abfahren würde. Nachdem wir bei den guten Vatern

des hl. FranziSkus etwas gespeist und einige Einkäufe besorgt

hatten, wobei wir aber auch nicht unterlassen konnten, ein

deutsches Bicrloeal zu besuchen, nahmen wir von den freundlichen

Klostcrbcwohncrn herzlichen Abschied und begaben uns gegen

6 Uhr Abends an Bord. DaS Schiff „Germania", welches

uns nach dem hl. ^andc bringen soll, hat 230 Pferdckraft.

Wir fanden das ganze Schiff mit Deckpassagieren besetzt:

Türken, Araber, Tartaren, Tscherkcsscn, Armenier, Griechen

u. s. w., über 200 Personen Mekka-Pilger, die sich durch ihre

lebhaften Bewegungen beim Gebete recht bemerkbar machten;

diese Türken lagen auf den Beinen und berührten beständig mit

den Händen und dem Kopfe das Verdeck, hoben das Gesicht

znr Sonne und beugten sich wieder nieder; Alle aber hatten

ihren Mnndvorrath und ihre Betten mitgebracht und lagen auf

dem Verdeck bunt durcheinander, was ein recht lebendiges Bild

darstellte. Daß diese Gesellschaft auch Ungeziefer haben mußte,

glaube ich daraus entnehmen zu können, daß oft mehrere Personen

hintereinander kauerten und einer dem andern diese kleinen

Thicrchen abfing. Der Abend war sehr schön und ich blieb bis

10 Uhr auf dem Verdeck, dann begab ich mich in die für uns

rcscrvirte Cabine, um zu schlafen.

T_-
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VII.

Aas ljl. Land.
§cn 17. März, AlorgenS 6 Uhr, segelte bei schöncm Wetter

und günstigem Winde das Schiff von Alepandrienab. Die
Gesellschaft der bereits erwähnten Deckpassagiere bot durch ihr
Kochen nnd Wirthschaften manche interessante nnd possirliche
Abwechselung dar. — Heute war wieder ein herrlicher Abend,
der Himmel so blau, der Mond und die Sterne so hell leuchtend,
das Meer so ruhig, das Schiff fährt so sanft. Der Sonnen¬
aufgang an: 17. nnd 18. März war prachtvoll. Mittags
12.Uhr sahen wir die Küste von Asien.

Ich sah das hl. Land. — Welche Gefühle erfüllten meine
Seele! Ich hätte vor Freude jauchzen, vor Wehmnth weinen,
ich hätte beten mögen. — Ich sah das hl. Land! daS Land,
wonach ich mich seit meiner Kindheit gesehnt! das Land, wo
mein Heiland gebore», gelebt, gelehrt und Wunder gewirkt!
Wo Er gelitten, gestorben nnd begraben wurde. Das Land,
wo der Herr über Leben nnd Tod siegreich vom Tode erstanden,
und durch seine Auferstehung die Lehre besiegelt: „auch ich
werde einst auferstehen". Das Land, wo der Herr gegen
Himmel aufgefahren nnd wo der hl. Geist hcrabgckommcn war
über die Apostel; daS Land, wovon auf jedem Blatt im alten
und neuen Testament die Rede ist. — Ich sah das hl. Land!
Im Uebermaß meiner Gefühle konnte ich nur mit dem Apostel
ausrufen: „Herr! Du weißt Alles, Du weißt auch, daß ich
Dich liebe!" — O, Maria! Du MccrcSstcrn, führe uns
glücklich in den Hafen, dessen Einfahrt so gefährlich ist, und
wo schon so mancher Pilger im Angesichte der Stadt Jaffa den
Tod gefundenhat. Mir näherten uns dem Hafen, wo das
Schiff landen und wo wir, wenn die Brandung es zuließ, aus-
stcigen wollten, um die Reise nach Jerusalem fortzusetzen. Wenn
aber die Anfahrt hier zu gefährlich sein sollte, dann wollte der
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Capitain uns erst in Caiffa an's Land sehen lassen. Die Stadt

Jaffa liegt am Meer, terrassenförmig auf einem kleinen, aber

steilen Berge und macht, aus der Ferne gesehen, einen freund¬

lichen orientalischen lieblichen Eindruck. Jaffa ist eine der ältesten

Städte der Welt, von Jerusalem 15 Stunden entfernt; sie ist

die Stadt, wo der Prophet Jonas sich einschiffte, nm nach Tharsis

zu fliehen und dem Rufe des Herrn zu entgehen. Der hl. Petrus

erweckte hier die Jüngcrin Tabitha vom Tode. Einige Palmcn-

bänme winken dem Pilger ein Willkommen entgegen. Auf dem

Kloster der Franziskaner war die Flagge von Jerusalem auf¬

gezogen.

Die Einfahrt in den Hafen von Jaffa ging, wenn auch

der vielen Klippen wegen sehr langsam, doch glücklich von Statten.

Der Wind kam vom Lande und war deshalb sehr günstig, weil

nun die Wogen des Meeres an den Felsen gebrochen wurden.

Wir hofften um 2 Uhr in Jaffa zu landen, es wurde aber,

weil der Capitain sehr vorsichtig war, 4 Uhr Nachmittags, ehe

die Anker geworfen und die Barken die Karawane abholen

konnten. In der ersten Barke, die an's Schiff ankam, befand

sich ein Abgesandter aus dem Franziskaner-Kloster, um

uns zu begrüßen und gleichzeitig die angenehme Nachricht

mitzutheilen, daß der österreichische General - Consul in

Jerusalem, Herr Baron von Lenk, uns bereits von da aus

Führer, einen Dragoman und Mucker, sowie 30 Pferde und

Lastthiere entgegen geschickt und zur Verfügung gestellt hätte.

Für diese Aufmerksamkeit sind wir dem guten Herrn von Lenk

sehr zu Dank verpflichtet und zwar um so mehr, als wir bei

dem großen Andränge der Pilger nach Jerusalem und Mekka

nun aller Sorgen, wie wir vor Palmsonntag die heil. Stadt

erreichen sollten, überhoben waren. Wir bestiegen mit unserem

Gepäck verschiedene Barken und fuhren dem Lande zu, mußten

aber, weil viele Felsen theils über, theils gleich unter der Ober¬

fläche des Wassers sich befinden, mehrere Wendungen mit dem

Boot machen. Plötzlich bot sich ein recht Possirlichcs Bild dar.
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Der Hafen von Jaffa ist, Dank der türkischen Regierung, in
einem solchen schlechten Zustande, daß die Barken nicht an's
Land anfahren können, und so blieben wir einige hundert Schritt
vom Ufer entfernt liegen, bis von der Mauer, welche Jafsa
umgibt, wohl 100 Türken sich in's Wasser stürzten und auf uns
zukamen. Wir mußten uns auf diesen Leute setzen und wurden
so dnrch's Wasser getragen, ebenso wurde unser Gepäck befördert.
Wir nahmen bei dieser, uns ganz neuen Befördcrnngswcisc
verschiedene komische Stellungen ein. So z. B. hatte ein Mit¬
glied der Karawane seinem Wasserträger zufällig die Krücke
seines Stockes in den Mund gesteckt, die dieser mit seinen
Zähnen glaubte festhalten zu müssen. Der arme Schlucker
wurde auf diese Weise zum Erbarmen dirigirt. Ein anderes
Mitglied hatte mit beiden Händen den langen Bart des Türken
gefaßt und bediente sich desselben als Zügel. Als wir so
reitend an die Stadtmauer ankamen, wurden wir von oben auf
der Mauer liegenden Türken hinaufgezogen und an der andern
Seite heruntergelassen. Jetzt hieß es aber von allen Seiten:
„Backschisch, Backschisch!"Da waren die Barkenführer mit ihren
Gesellen, die Wasserträger, die Leute, die auf der Mauer thätig
gewesen, dann die das Gepäck durchs Wasser getragen und in
die Stadt getragen hatten n. s. w. Das Lohn - Austheilen
wollte kein Ende nehmen. Die Türken tobten und lärmten
fürchterlich, trotzdem daß sie für ihre Mühen nicht nur reichlich
bezahlt, sondern auch noch ein gutes Trinkgeld erhalten hatten.
So endlich in Jaffa angekommen, wurde die Karawane von den
guten Vätcrn des hl. Franzisknsauf das herrlichste empfangen
und nach dem in der Nähe gelegenen Kloster geführt. Das
Kloster ist mit einer hohen Blauer umgeben und wir mußten
viele Stufen steigen, um zur Kirche und den sonstigen Mohn-
räumen zu gelangen. Die wüthenden Türken folgten uns und
drangen in's Kloster ein mit der Behauptung,für ihre Dienste
keine Bezahlung erhalten zu haben, sie ballten ihre Fäuste und
drohten zu schlagen. Daß ich mich, da ich mich in meinem
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Rechte befand und als Eassirer die Karawane vertreten mußte,

nicht einschüchtern ließ, versteht sich von selbst. Ich trat daher

der tobenden Beenge kühn entgegen. Die guten Franziskaner,

einen unangenehmen Auftritt befürchtend, suchten, nachdem ich

ihnen in der Kürze den Sachvcrhalt mitgetheilt, die Eindring¬

linge zu beruhigen, da dieses aber nicht gelang, so theilte ich

auf ihren Rath nochmals einige Piaster an?, und nun wurde

die wilde Horde halb mit Güte, halb mit Gewalt aus dem

Kloster getrieben. Als die Ruhe wieder hergestellt, wurde uns

eine eben so köstliche als crgnickende Limonade gereicht. Wir

begaben uns dann zur Kirche, die an der Stelle erbaut ist, wo

das HanS des Gerbers Simon stand, bei dem der hl. Petrus

mehrere Tage gewohnt hat, fanden hier mehrere Frauen in

weiße Leinwand gehüllt, das Gesicht war mit einem schwarzen

Rappen bedeckt und um den Kopf waren verschiedene Münzen

angebracht, was ein recht wunderlicher Anblick war. Wir ver¬

richteten ein kurzes Gebet und kehrten zum Kloster zurück. Hier

wurde der Beschluß gefaßt, noch denselben Abend nach Namla

(Arimathia) weiter zu reisen. Während wir unser Mittags¬

mahl einnahmen, wobei ein guter Nothwein kredenzt, wurden

von den Muckern die Lastthicre mit dein Gepäck beladen.

Abends gegen '/i7 Uhr nahmen wir Abschied von den guten

Vatern, bestiegen unsere Pferde und schlugen den Weg nach

Ramla ein. In der Abenddämmerung, die bald eintrat, konnten

wir trotz des schönen Mondscheins, außer einigen Gärten, worin

herrliche Bäume standen, die einen lieblichen Geruch verbreiteten,

und mit den 10 —12 Fuß hohen Caetnshccken eingefriedigt

waren, von der schönen Umgegend Jaffa's nur wenig sehen.

So ritt denn die Karawane in der Nacht, abwechselnd ein

frommes Liebchen singend, weiter. Etwa 1'/^ Stunde vor Ramla

schlug das Pferd meines Freundes, des Herrn Pastor Heimes,

welches ein sehr wildes Thier war, aus und verletzte mich am

Schienbein, was mir außerordentliche Schmerzen verursachte.

Ich konnte augenblicklich nichts zur Linderung thun, denn meine

K)
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fliegende Apotheke war auf ein Lastthicr gepackt, welches schon
vorauf war. Gegen 11 Uhr Abends kamen wir in Ramla an,
wo wir im Kloster der Franziskaner schon erwartet wurden.
Das Kloster gleicht auch hier einer Festung, ist mit einer hohen
Mauer umgeben, worin sich nur eine kleine Thüre befindet,
durch welche man gebückt eintreten muß. Die Pferde und Last-
thicre mit den Muckern (Pfcrdctreiber)blieben außerhalb des
Klosters im Freien. Nachdem wir einen erfrischenden Trnnk
genommen, wurden uns unsere Zellen angewiesen, und nun
besah ich mein geschlagenesrechtes Bein, welches alle Farben
des Regenbogens trug. Ich machte gleich einige Umschläge
und legte mich zu Bett, wo ich aber trotz aller Ermüdung vor
Schmerzen nicht einschlafen konnte. In Ramla soll Joseph von
Arimathia gewohnt haben. Die Griechen haben hier auch ein
Kloster und die Türken mehrere Moscheen mit Minarets (hohe
schmale Thürme, auf welchen die UlcmaS von Zeit zu Zeit
bei Tag und Nacht zum Gebete auffordern).

VIII.

Jerusalem.
19. März, Morgens 5 Uhr, begab ich mich in t>ic Kirche,

wohnte der hl. Messe bei und empfing zu Ehren des hl. Joseph,
meines NamcnSpatrons, seine Hülfe und Fürbitte anrufend, die
hl. Commnnion.Aus der Kirche zurückgekehrt
nahmen wir den Kaffee, bestiegen unsere Pferde und ritten weiter
nach Jerusalem. Jenseits Ramla waren reiche Saatfelder.
Gegen 10 Uhr nahmen wir, von Hitze und Durst geplagt, in
einem am Wege liegenden Bednincnkhan (Wirthschaft), welcher
sich in einer Höhle befand, einige Erfrischungen, bestehend in
Limonade und Kaffee. Letzterer wird im Orient zu jeder
Tageszeit getrunken. Nach einer kurzen Rast zogen wir über
Stcingeröll, wo die einzelnen Steine bald rund und platt, bald

O.
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spitzig waren, und thcilwcise an gefährlichen Stellen nnd Ab¬

gründen vorbei, weiter. Gegen 12 Uhr kamen wir in dem

engen aber schönen Tcrebintcnthal an nnd lagerten nns unter

einem großen, schattigen wilden Oclbanm, nahmen, anf einem

anf der Erde ausgebreiteten Teppich liegend, unser kaltes Früh¬

stück, bestehend anS Geflügel, Eier, gesalzenen Fischen, Brod,

Apfelsinen, Käse nnd Wein. Den Schluß bildete ein Becher

arabischen Kaffce'S, den unser Dragoman (Zugführer) anf

folgende Weise bereitete: Er zündete ein Feuer an, kochte Wasser

mit vielem Zucker und schüttete dann den pnlvcrisirten Kaffee

in die kochende Brühe, wobei er beständig umrührte. Der Kaffee

wurde so heiß als möglich getrunken nnd ist ungefähr so dick

wie bei uns die bereitete Chokolade. Eine große Freude wurde

dem Herrn Pastor HcnncS nnd mir hier zu Theil. Unsere

Reisegefährten gedachten unseres Namcnsfcstes und leerten einen

Becher Jcrnsalemer Wein anf unser Wohl. Mein lieber Pastor

Lambertz aus Süchteln überreichte mir bei dieser Gelegenheit

Blumen, die er hier im Thale zwischen Felsen gepflückt hatte.

Mit innigem Danke nahm ich dieses schöne und niedliche Sträuß-

chen an und bewahre es als ein theures Andenken von meinem

Freunde und znr Erinnerung an den 10. März 1864 im

hl. Lande anf dem Wege nach Jerusalem.

Auf unserer Weiterreise nahmen wir nochmals in einem

Beduincnkhan eine Erfrischung, wo der Sekrctair und Kawas

des österreichischen General-Consuls nns empfing, um nns das

weitere Geleit zu geben. Als ich aufgestiegen war, kam ein

Beduine, hielt mein Pferd am Zügel und forderte sich ein

Backschisch. Der österreichische Kawas, dies bemerkend, stößt mit

seinem langen Stab diesem gegen Hals und Brust, daß derselbe

jammernd nnd schreiend davonlief. Sein Geschrei lockte noch

mehrere Beduinen herbei, die für den Gestoßenen Partei nahmen.

Nach einigem Wortwechsel zwischen den Beduinen und dem

Kawas zogen wir durch das Thal recht mühsam und beschwerlich

weiter. Die türkische Regierung hat die Höhen, welche dieses
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Thal umgeben, zum Schutze der Reisenden mit Wachen besetzt,

um so viel wie möglich einen llcbcrfall von Räubern zn ver¬

hindern. Auf diesem Wege, Morgens gegen 9 Uhr, sah ich

auch die Ruine Latrun, wo der bußfertige Schacher geboren,

und später rechts das Dorf Modin, wo die sieben makkabäischen

Bruder mit ihrer Mutter gewohnt haben, und in der Entfernung

auch das Grab dieser Glaubcnsheldcn. Der Weg wird nun

immer beschwerlicher. Mit einigen Reisegefährten, die viele Mühe

mit ihren Rcitthieren hatten, fühlte ich inniges Mitleid. Die

Hitze war sehr groß und griff den Körper außerordentlich an.

Die öde und kahle Gegend, die wir nun durchzogen und einen

recht traurigen Eindruck machte, die durch die große Sonnenhitze

und den Reflex von den kahlen Felsen noch vermehrt wird, ist

gebirgig und führt bergauf und bergab ohne Wege. DaS hier

sich nun anhäufende Stcingcröll läßt nicht zn, daß man un¬

behindert auch nur den Fuß auf den Boden setzen kann, um

auszuruhen. Endlich ist mit vieler Mühe die letzte Berghohe

erstiegen.

Am 19. März 1864, Nachmittags fünf Uhr, sah ich

Jerusalem.

Ich sah die hl. Stadt. — Das Ziel meiner beschwerlichen

Reise. — Welch ein Eindruck! — Ihn zn beschreiben ist mir

nicht möglich. — Nie werde ich diese Stunde vergessen! —

Gott sei Dank! — Ich sah Jerusalem!

Der Himmel war grau, die Stadt war grau, die Erde mit

ihren Steinen war grau. Mit Ausnahme von sieben Palm-

bäumen in Jerusalem war nirgends ein grünes Blatt noch

Grashalm zn sehen. Die ganze Gegend, so weit das Auge

reichte, war gleichsam in Trauer gehüllt. Ueberall Tod und

Verwüstung. — Ich sah Jerusalem!

Ich sah einen Trümmerhaufen, woraus sich die Kuppel der

Grabeskirche erhob! — Lebhaft wurde ich an die Worte des

Herrn erinnert: „Jerusalem, Jerusalem, daß du es doch er¬

kenntest an diesem deinem Tage, was dir zum Frieden dient!
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Aber du hast nicht gewollt — darum werden auch Tage über

dich hereinbrechen, von denen du sagen mußt: „sie gefallen mir

nicht". — „Kein Stein wird auf dem andern bleiben, und

JesnS sah die Stadt an und weinte". — Weinte über die

Sünden der Welt. — Auch ich weinte. — Die Prophezeiung

des Herrn ist also buchstäblich in Erfüllung gegangen. Hier

auf dieser Anhöhe kam der Direetor des österreichischen HoSpiz,

der hochw. Herr V,-. Zschokke, um uns zu begrüßen. Im

Angesicht«: der Stadt Jerusalem hielt der hochw. geistliche Herr

Rcgierungsrath vr. SchlünkcS, als Viecpräsident der Karawane

eine Ansprache, als Dank- und Bittgebet. Er dankte für alle

Gnaden, die der Welt aus dieser Stadt geworden und bat den

Herrn Himmels und der Erde, daß auch uns Allen die Segnun¬

gen zu Theil werden mögen, die Jeder von uns von der Pilger-

schaft erflehe. Wir knieten nieder, die hl. Stadt vor Augen,
und beteten.

Still, ein Jeder sich seinen eigenen Betrachtungen hingebend,

waren wir bis zum Jaffathor vor Jerusalem angekommen.

Hier empfing uns der österreichische General-Consnl, Herr Baron

von Lenk, um uns im Namen seiner Regierung zu begrüßen,

und bot uns mit der größten Liebenswürdigkeit seine Dienste an.

Wir beruhigten gleich die nun auf uns herankommenden Stcucr-

Aufschcr durch einen Backschisch. Am Jasfathor verließen wir

unsere Pferde und gingen zu Fuß durch die heilige Stadt zur

Grabcskirche. Dort angekommen beteten wir zuerst am Salbungs¬

stein und näherten uns dann dem hl. Grabe. — Es können

immer nur gleichzeitig 3—4 Personen in das hl. Grab eintreten.

— Als ich im hl. Grabe weilte, kniete ich nieder und betete

für alle die Theuren und Lieben in der Hcimath.

küßte den Stein, worauf der Leichnam des Herrn gelegen . .

und machte meinen theuren Reisegefährten Platz. — Ich war

im Grabe des Herrn! — „Wie soll ich dem Herrn vergelten

für Alles, was er mir gethan!" — Aus der heil. Grabeskirche

zog die Karawane zur Capellc im österreichischen Hospiz. Herr
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vi-.Zschokke hielt eine kleine Anrede, worin er besonders hervor¬

hob, wie groß die Gnade sei, die Gott nns auf unserer Pilger¬

fahrt schon erwiesen, indem wir die Reise zu Land und Meer-

trotz aller Gefahren glücklich überstanden und nun am Ziel

angekommen, um den anzubeten, der hier in Jerusalem gestorben

und auferstanden. Dann hieß er uns nochmals willkommen,

stimmte das schöne Loblied: „l'o vomu Imnla>m>s« an, was wir

von ganzem Herzen mitsangen. Nach beendigtem Dankgottes¬

dienste wurden nns die Zimmer angewiesen, die wir während

unseres Aufenthaltes in Jerusalem bewohnen sollten. Von

dem großen Eindruck, den der Besuch des hl. Grabes auf uns

gemacht, waren wir tief bewegt. Nach dem Abendessen bestiegen

wir das Dach des Hospizes, es war bereits dunkel, wenn über¬

haupt die Nacht im Orient dunkel genannt werden kann, und

heute noch um so weniger, da gerade Vollmond war. Welch'

eine Ueberraschung bot sich nns dar! Auf der hl. Grabeskirchc

stand ein großes, hellcrleuchtetcs Kreuz; die Griechen feierten

den ersten Tag ihrer großen Fasten, weshalb dieses Kreuz illn-

minirt war. Auf den verschiedenen Consnlatcn waren die

Flaggen ihres Landes aufgehißt. So sah ich Jerusalem in der

Nacht! — Ucbcrwältigt von dem Eindruck der letzten Stunden,

begab ich mich ermüdet zur Ruhe.

IX.

Die HMm'nweihe im ljl. Hrabe.
^en 20. März. Auf heute, Palmsonntag, Morgens 6 Uhr,

war die Karawane zur Palmenweihc und Prozession von dem

hochw. Patriarchen von Jerusalem in die hl. Grabkirchc ein¬

geladen. Bei unserem Eintritt in dieselbe sahen wir, daß der

Theil der Kirche, worin sich das hl. Grab befindet, mit türkischem

Militär besetzt war, und zwar zum Schutze der Lateiner (wie^-
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das hl. Grab herum Spalier, und vor demselben war ein Thron

für den Herrn Patriarchen, Monsignorc Valcrga, aufgerichtet.

Gleich nach 6 Uhr erschien der Patriarch, umgeben von zahl¬

reichem Clerus, und mit ihm der Vertreter Frankreichs mit

seinen beiden Kanzlern, weil Frankreich die Schntzmacht des

hl. Landes ist. Als der Patriarch auf dem Throne Platz

genommen und die sehr kostbaren und reichen Pontifikalgewändcr

angelegt hatte- begann unter Assistenz des Eanonikns vom

heil. Grabe die feierliche Palmenweihc. Die einzelnen Palm-

zweige waren im hl. Grabe niedergelegt.

Nach der Palmenwcihe begab sich zuerst die Geistlichkeit,

die Vertreter Frankreichs, die Mitglieder der Karawane aus

Deutschland und Frankreich und zuletzt das Volk an den Thron

und empfingen knieend aus den Händen des Patriarchen jeder

einen Palmzweig. Nach deren Austhcilung begann die Pro¬

zession, welche viermal das heil. Grab umzog, wobei jedesmal

die Evangelien gesungen wurden. Erhebend war der Anblick

wie der Patriarch, ein ehrwürdiger Greis mit langem weißem

Barte, umgeben von seinen Canonieis, dem als Pilger

erschienenen Wcltclerus, den Vätcrn des heil. Franziskns und

von einer großen Zahl der Gläubigen, jeder mit einem 3—5 Fuß

hohen Palmzweige in der Hand, um das heilige Grab zogen.

Freudig, mit Palmen geschmückt, kam einst Dein Volk Dir
entgegen:

Bitten, Gelübde, Gesang bringen entgegen auch wir.
Schuldiges Lob Dir sangen nicht Jene, bevor Du gelitten;
Jetzt, da hoch Du regierst, tönet Dir unser Gesang.
Diese gefiele» Dir wohl, so gefalle Dir unsere Andacht,
Milder, o gütiger Herr, welchem das Gute gefällt.

Bischos ThcodulphuS 1° 821.

Nach der Procession begann in der Maria-Magdalena-
Capelle das Pontifical-Amt.



Gegen 12 Uhr machte die Karawane dem Patriarchen

einen Besuch, bei welcher Gelegenheit Herr Hcrmens und ich

den für daS heil. Land bestimmten Kelch überreichten als ein

Opfer, welches wir bei dem Besuche des hl. Grabes darbrachten.

Die betreffende Dcdieation befindet sich unten in den Fuß des

Kelches cingravirt. Wir wurden sehr freundlich aufgenommen

und mit einigen Erfrischungen bewirthet. Nun besuchten wir

noch den Herzog von Modcna, welcher mit seinem Gefolge mit

uns im Hospiz als Pilger wohnte. Wir wurden einzeln vor¬

gestellt und der hohe Herr unterhielt sich sehr leutselig mit uns.

Nach Tisch besuchten wir den freundlichen Herrn von Lenk und

den hochw. Herrn Pater Milani, CustoS dcS hl. Landes. Der

hochw. Herr gab unS Einiges von den berühmtesten und vcr-

ehrnngswürdigsten Sanctuarien als Andenken mit. Dann

machten wir dem Preußischen Gcncral-Consul, Herrn v. Rosen,

unsere Aufwartung. Ich bat den Herrn, die für mich aus

Deutschland ankommenden Briefe doch gütigst gleich zustellen

lassen zu wollen. Nach diesem Besuche begab sich die Karawane

wieder zur hl. GrabcSkirchc, um der von dem Patriarchen ihr

zu Ehren veranstalteten feierlichen Proeession, welche von dem

Patriarchen selbst geführt wurde, beizuwohnen.

Jeder von uns bekam eine weiße Wachskerze, mit dem

Siegel vom heil. Grabe und ein Gesangbuch, um es bei der

Prozession zu gebrauchen und als Andenken zu behalten. Die

Prozession zog von der Muttergottcs-Kapclle aus, begab sich

nach den verschiedenen Stationen, dem Calvarienbcrgc, dem hl.

Grabe und kehrte zur Muttergottes-Kapellc zurück. Beim Schluß

der Prozession kam ein deutscher Franziskaner, Pater Heribert,

inzensirte jedes einzelne Mitglied der Karawane mit Weihrauch,

worauf die Laurctanische Litanei angestimmt und die Feierlich¬

keit mit dem 1s vouin beschlossen wurde.

Die Gesänge, welche von den Vatern bei der Prozession

bei den einzelnen hl. Stätten gehalten werden, sind folgende:
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üuoiiclisna Ppook88io.
Osk sd ran äa.

kost Oompistoriunr üorosolz'inis, psr Leclesiam 6anetissimi

st Olorinsissimi 6spn1elrri Ooinini 8ostri ilesn Oüristi.
kro 88. 8aeranrsnto.

^.ntipk ona.

0 6aeruin Lonviviuin, in i^no Oüristus sumitur, rseokitur

insworia passionis esns, mens iinpkotur gratia, st lutnrrv Aloriw

nodis pi^nns äatur.

V. kansnr äs Ooelo prasstitisti sis;
It. Omns äeleetamentnin 1a ss Iradontsin.

Orati o.

Osus, ciui nodis sub> 8aeraineato miradiki passionis tueo

insrnoriarn rekiguisti: tridue, guaesunrus, ita nos eorporis st

savAninis tu! saora inz-stsria venerari, nt roäsnrptivnis turs

truetuin in nodis siiAiter ssntiainus. (^ui vivis st rvAvas per
oinnia saeeuia saeeukoruin. ^men.

Antiphon.

O heiliges Mahl, bei dem Christus genossen, das Andenken

seines Leidens erneuert, der Geist mit Gnade erfüllt und uns ein

Pfand der ewigen Herrlichkeit gegeben wird.

V. Das Brod vom Himmel hast Du ihnen gegeben.

L. Welches alle Süßigkeit in sich faßt.
Gebet.

O Gott, der Du uns in dem wunderbaren Sakramente das

Andenken Deines Leidens hinterlassen hast, verleihe uns, wir bitten

Dich, die heiligen Geheimnisse Deines Leibes und Blutes so zu ver¬

ehren, daß wir die Frucht Deiner Erlösung zunehmend an uns merken,

der Du lebst und regierst in Ewigkeit. Amen.

^ä Ookurnnain kiaAsklatiovis,

^xuä Huaru est InäulASntia klsnaria.

8 z- in nus.

Iroplrava Orueis inz-stiea Den Kreuzstamm, deines Sicg's

Beweis,

Os,1inAna, inens,üiopsrsonsnt; Hier Mund und Herz und Zunge

preis',



Olrristigue sie vestixia
Oor nune seciuatur liedilo.

(j.ui gratis ^.cias cleditum
Daxat ri^are sanAuinis:
Nostros ckolores sustiusns
^cl lrane eolumnam oaeclitur.

Und Christi Weg und Christi Spur
Folg' nun das Herz mit Trauer nur.

Der ausgelöscht aus bloßer Huld
Mit seinem Blute Adam's Schuld,
Der unsre Schmerzenauf sich nahm,
Gegeißelt ward an diesem Stamm.

Dt nulla pla^is sane.ii,

Uars oorporis sanotissimi
Hon lanAueat Istlurlibus
Lnleis tluArorum Aranclidus.

Oompaxo laxat urtuum
üexus clolors nimio,
M peetns intra li^uitur,
Dt sole eera solvitur.

So daß am hcil'gen Leib, schon
wund

Von Schlagen, nimmer blieb gesund
Nur eine Stell' vom Geißelhieb,
Der tödtlich tiefe Furchen trieb!

Vom Schmerz zu viel, zu fürchterlich,
Der Glieder Fügung löset sich
Und in der Brust sein Herz zergeht
Wie Wachs, das an der Sonne steht.

6e (tat pereutientiinrs,
Dt liagellotnr aeritsr:
8ie Uatris iram lsnisns,

Dat snis vitae aclitum. ^msn.

Er giebt sich den Verfolgern hin,
Auf daß sie schrecklichgeißeln ihn,
Führt, mildernd so des Vaters

Zorn,
Die Seinen bis zum Lebensborn.

Auren.

^ ntipirona.
^pprelrenclit Uilatus -lesum et tluAellavit, ao trackiclit eis,

ut orneiÜAsrstur.
V. llui tla^ellatus tota äie,
U. Dt castiAatio mea in inatntinis.

Oratio.
kespioe, cpuaesnmus Domino, super Deolssiam tuam, cjiiam

pretioso sanAuins rsckemisti: ut eo semper ciitata, praemia eon-
se^uatur aetsrna. (jui vivis et reAnas in saeeula saeeuiorum.
-^mon.

Antiphon.
Pilatus ließ Jesum ergreifen und geißeln und übergab ihnen

denselben zur Kreuzigung.

4»



V. Gegeißelt bin ich den ganzen Tag,

u. Und den Morgen währte meine Peinigung.

Gebet.

O Herr, schaue, wir bitten Dich, herab auf Deine Kirche, die

Du mit Deinem kostbaren Blute erlöset hast, damit sie mehr und

mehr bereichert, die ewigen Belohnungen erlangen möge, der Du lebest

und regierest in Ewigkeit. Amen.
Lunik» ^.il Eareervm.

lldi 68t luclulA. septem auuorum.

II ^ m II u 8.

5am Orneem proptvr Immiuem Nun kam der Menschen wegen Er

Klischiere cliFnatus est, Vom Himmel hoch und trug das
Kreuz,

Deüiteius suum sauAuiuem, Und gab daran sein Blut noch her

Ilostrae salutis i>relium. Als unserer Erlösung Preis.

Ooeli soligus vomiuus Des Himmels und der Erde Herr

Urostratus autro elamlitur, Im Kerker eingeschlossen liegt,

Lt uexidus multimoüis Ihn viel Art von Band und Wehr,

Oircnmäatus oeculitur. Dazu ein schau'rlich Dunkel drückt.

llt arte artem kulleret, Daß List die List noch überbot,

lügnum in ÜFiro suxerat, Das Holz am Holze ward bezwingt,

Lt morts mortem clestrusns Und schlagend mit dem Tod den Tod

IllO vinotus vinetos liderat. Gebunden uns aus Banden ringt,

tjui Untres limlz» solvsrs Der mit des neuen Bundes Blut

In testamsnti sauAuiue Der Vater Zwang zu lösen kam

Ibat st lumeu reüäsre, Und wieder bracht des Lichtes Gut,

Hie maueixatur eareere. Ach, diesen man gefangen nahm!

Imx innnäi, lumeu Aeutium, Den Gott zum Bürg' dem Volk

bestellt,

In kooilus clatur poxuli; Zu lösen es aus Tod und Grab,

Ut lacu elausos extraliat, Der Heiden Leucht', das Licht der
Welt,

Heu! xrius is ästruelitur. Ach ihn stößt man zuerst hinab.
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Der stärker noch als Samson war,

Sich fesseln ließ von harter Hand,

Doch opfernd sich am Krenze gar

Er zu Triumph den Tod bestand.

Hier heiligend der Bande Schmach,

Dient Er den Märtyrern zum Bild,

Die tragen froh das Kreuz ihm nach

Womit den Himmel sie erzielt.

O Jesu! süß' Gedenken mein!

Erlaß uns Sündern Straf und

Schuld

Ob deines Leibes Leid und Pein

'Dazu uns noch beschenk in Huld.
Amen.

^ ntipIrona.

ÜA 0 ts ecinLi cis eaptivitato ^SF^pti, cisweroo ?Iurraons

in wart Itndro, st tu ins traeiiciiotl Iruie earesrl udoenro.

V. Dirnpisti Omnlirs vineula wen;
11. Hdl saeriücado Iroottaw lauüis.

Oratio.

Hwoive, gnae8nwu8 Onwins, nostrorum vineula ireecatornw:

ut a eorporto In>su8 earcers sxpeeiiti Fiorins Inweu vieiers me-
reawnr. 1?sr Llrriotnw Oowrnuw nootrnw. Genien.

Antipho n.

Ich habe Dich aus der Gefangenschaft Aegypten's geführt und

den Pharao in's rothe Meer versenkt, und Du hast mich diesem

dunkeln Gefängnisse überliefert.

V. Du hast, o Herr, meine Fesseln gesprengt.

L. Ich werde Dir ein Lobesopfer darbringen.
Gebet.

Löse, o Herr, wir bitten Dich, die Banden unserer Sünden, auf

daß wir befreit aus dem Gefängnisse unseres Leibes das Licht der

ewigen Herrlichkeit zu sehen verdienen. Durch Jesum Christum unsern
Herrn. Amen.

^.ct Iivennr Olvloionw Veotimsntorurn Olirioti.

Ildi S8d InclulA. osptein annoruw.

Lawoon velut Inrtiöolwuo,
)1retatnr eiirlo wanilnw:

6eci 8ö eoinmna üeotrneno,

Zlurts trlnwpirat Inel^tuo.

Onnr eompeciso Iiiv eoiweerat,

l'raeiit normaw wartz'rllnio,

i^ni erneenr laett eaplnud.

(jna nrvrnsrs gstorlaw.

-kv8u, cinlelo wemorta,

01)^ 8aert vluela eorporio,

Reio vnkpa8, onppiieln,

Itewittao,stein, praewia.. )1wen.
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II/-
blecs nnne ckosepi: in^stious
4! iaen clnn: extralritnr,
Venäitns ckatur Asntidus,
kjuom suis privant tunieis.

Drat Laivator eteninr
Lnocnrrans nrnnclo lanFnicko:
Oinctns »mors propsrat,
Ilt nos saiuts cinAvret.

ckaood sn sie peliieais
Vsstitus kratris Iiaeckinis,
I7t donockietnin raparad
^rte, ci>ivli eulpa perckickit.

IIIO ^AMis sst sanetissimns,

Uroniissus gaonckam UatrUms;
(jni venerat nt vietima
Vestiro nnckuni irornineni.

Iline is so privat tunieis^
llt noxam prirni Iioniinis
Uer nuckiMtoin autorat,
lüt ciona vitas oontarat.

Vai: Asns inic^na, siiniüs

6I:am patris inAuena clete^ons
illnsto mackentis; ian^niciun:
kUniasti Liiristuin Oominunr.

0 äilksrsns odssqninm!
Vestss, intrat cknm Lolz-nras,
Olrristo prostsrnnnt proprias;
6v4 sxsunti laovrant.

nns.

Als zweiter Joseph ziehe» sie
Nun aus der Grube ihn herauf,
Und bieten ihn den Heiden hin,
Beraubt der Kleider, dar zum Kauf.

Und doch der Welt, die todesmüd,
Als Heiland Er zu Hilfe zieht,
Und eilt mit Liebe angethan,
Um uns zu thun mit Heile an.

So Jakob einst nach Esau's Art
Mit Bocksfell angekleidet ward,
Daß so den Segen er bekam
Mit List, den Jenen: Schuld be¬

nähn:.

Das heiligst' Lamm von: Gottes
Thron,

Verheißen einst den Vtitern schon,
Kam er zu uns als Opfer dar
Zu kleiden die der Kleidung baar.

Hier legt er seine Kleider weg,
Auf daß er Adain's Blöße deck'
Durch seine Blöße ohne Schuld
Und uns erwerb' des Lebens Huld.

O schamlosVolk, vergleichlich
Chain,

Der nicht bedeckt des Vaters Scham,
Der trunken lag; der heil'ge Christ
Hier deinethalb entblößet ist.

O Zions sondrc Huldigung
Das Kleider auf die Straß genung
Bei Christi Einzug preisend gab,
Beim Auszug riß von:Leib ihm ab.
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Vvstes, vslut nix, oancliäae,

In Dliador visas splsndickas,
Diustas rudsut IIIO sanAuius,

Divisen in üoo Oalvario.

IIIO snnt partiti impit
^iniotus Oiiristi lanAuidi;
Ljusgus saoras tunieas

Die Kleider glänzend weis; wie
Schnee

Beim Leben einst ausThabor's.Höh',
Hier glänzen roth von Blut und

Mord,
Vertheilt an diesem Schreckensort.

Ruchlose haben frevler Hand
Getheilt hier unsers Herrn Gewand
Ob seinem heil'gen Oberkleid,

I'eoers sortss arlütras. Die Würfel gaben den Entscheid.

Irseamur sr§o eernni
Ds Oreatoroin saeeuli,
ämn sie privatus vestidns
Hos iudus virtutibus. deinen.

Drum, ewiger Schöpfer, der allhicr
Der Kleider ward beraubet, wir,
Wir bitten tiefgebeuget Dich
Mit Tugend kleid' uns gnttdiglich!

Amen.

^ utipiiona.

bliiitss er^o onin eruoiLxisssut -losum, aoesperunt vesti-

rnsnta ejus: st lsesrunt IIIO <i>iatuor Partes, unieui^ns iniiiti

partem, st tnnieain.
V. Oiviseruiit IIIO sidi vsstiinenta nrea;
R. ILt super vsstsin ineain missrunt sortein.

0 ratio.

Heus, gut per IIniFSnituin tuuoa iadsnti inundo salutis re-
msclia eontulisti: oonescks nodis, ut spoliati vitiis, virtutiliusgiis
adornati ante tridunal tuas nwjestatis in vests caudida pras-
sentari insreainur. ksr eunclein Oüristum Ooininuin nostruin.
^men.

Antiphon-
Nachdem nun die Soldaten Jesum gekreuzigt hatten, nahmen

sie seine Kleider und theilten sie in vier Theile, für jeden Soldaten
einen Theil, und die Tunika.

V. Hier haben sie unter sich meine Kleider vertheilt,
U. Und über mein Obergewand warfen sie das Loos.

Gebet.

O Gott, der Du durch Deinen Eingeborenen der wankenden
Welt die Mittel des Heils gebracht, verleihe uns, daß wir von Feh-
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crn ausgezogen und mit Tugenden geschmückt vor dem Nlchterstuhl
Deiner Majestät in weißem Gewände erscheinen zu dürfen verdie neu.
Durch ebendenselben Jesum Christum unsern Herrn. Amen.

Hcl locum invöntioriis 8. oi'ucis,
ndi sst inäulAsntia plenaria.

Ornx üäslis inter ownss
^rlivr nna noüilis:

klnlig. silva talsni proüsrt
Ironäs, tlors, Asrurins:

Oulss liguum, änlcos olavos,
Dulos ponäns snstinst.

Ileeto ramos ardor atta,
Isusa laxa visesra;
blt riAor lontsscad llle,
(^noin clecklt nativitas;
Lr snperni meiudra ItsAis
Isnäs inlii stipits.

Kola cÜAna tu tnistt
Isrrs saeell pretinm,
^.t^nö portnm praeparars
blanta mnnilo nautraAoz
(^nsiu saeer ornor psrnuxitz
lusns ^Avt oorpors.

tlnioa spss, o Ornx, ave,
IllO invsuta ab Ilslenaz
Isr liane salva, ro^o vaxos,
Ina Osns 6ratia;
^nxs piis spem, st ticlem,
Lt äa reis ventaiu.

Oloria st Iionor Oso

Ils<iuecina<iu8 altissiruo

Ilna katri, lilioius,

n u s.

Treues Kreuz, du Baum an Würde
Einzig, edel, ausgesucht,
Nie ein Wald trügt solche Zierde,
Trägt solch' Blüthe, Laub und

Frucht!
Süßes Holz, du trägst mit Würde
Süße Nägel, süße Wucht!

Neige, hoher Stamm, die Zweige,
Spanne deine Fasern ab,
Nicht so straffe Härte zeige
Wie Natur dir selbe gab;
Nach des Königs Gliedern beuge
Gleich dich einem linden Stab.

Du allein warst werth beschauet,
Daß du trugst das Heil der Welt,
Du hast ihr den Hafen bauet,
Eh' der Schifsbruch sie zerschellt.
Heilig Blut hat dich bethanet,
Das des Lammes Leib entquellt.

Einz'ge Hoffnung sei gegrllßet,
Kreuz, das Helena hier fand;
Nur durch dich uns Gnade sprießet,
Führ' uns, Irre, an der Hand;
Schenk Verzeihung dem, Verbüßet,
Hoffnung, Treu' mehr' frommen

Stand.

Lob sei Gott auf höchstem Throne,
Ruhm und Ehr' und Preis geweiht,
Preis dem Vater, Preis dem Sohne,



InelzUo Uaraelito; Preis dem Geist der Heiligkeit,

6ui Ian8 sst ot pntsstao Der an Lob »nd Macht am Throne

Uvr aeterna sasoula. ^mon. Beiden gleich in Ewigkeit. Amen.

n t i p I> o n a.
0 erux dsneekieta, ^nao sola kuisti äi§na portaro UoFsin

eoeltti'nm, ot Oominuin, alleinsa.
V. Iloc siAnnnr 6rncis srit in coelo.
U. Onin Oonrinus aü znclieauänin venorit.

0 ratl o.

Veu8^ gui Hie in praoelara salntiksras oruaio invontione,
passionio tuao inlraenla susoita8ti: eoueoüo, nt vitaiio ÜAiii prs-
tio, aetsrnae vitao sulkragia oor>8e<inainnr. (jni vivio st re^nas
in oaeenla oaseulornm. idrnon.

A n t i p h o n.

O gepriesenes Kreuz, das du allein würdig warst, den König

und Herrn des Himmels zu tragen. Alleluja!

V. Dieses Zeichen des Kreuzes wird am Himmel erscheinen,

U. Wenn der Herr wird kommen zu richten.
Gebet.

O Gott, der Du hier bei der ruhmwürdigen Auffindung des

heilbringenden Kreuzes die Wunder Deines Leidens wieder in Erin¬

nerung gebracht hast, gestatte, das; wir um den Preis des LebenS-

holzes Anspruch auf das ewige Leben erlangen. Der Du lebst und

regierst in Ewigkeit. Amen.

slöclsunclo Hä Lapellum 8. llölenaö. (Hclciiü-Küpcllc.)
killt ost inüniFLiitia pionari».

u IN n ll 8.
kiortvin virili pieotors
Imuekeinno oinnss klslenain
kjuao oanetttatio §loria
klbi<ius knlAet inelzita.

Nun Helena uns loben laßt;

Ihr Herz hält Miinnermuth umfaßt,

Ihr' Heiligkeit allhin erglänzt

In einem Ruhme unbegrenzt.

Hase .losn ainors oaneia,
Onin Olirioti Orueein kerviäa

Inguirit, aä eoeks8tia
lter xors^it arüuuin.

Von Lieb' zu ihrem Jesus wund

Sie glühend forscht nach theurem

Fund,

Das Kreuz ist es, wonach sie ringt

Und stcilauf so zum Himmel dringt.



Earnein clornana sssuniia, Mit Fasten sie ihr Fleisch regiert
vnlcicine inontein ^adulo Und mit dem süßen Kreuzholz

schürt
Orationia nutriona, Die Andachtsgluth, die auf sie

schwingt,
Eoeli potitnr Kancliio. Des Himmels Freuden ihr erringt.

lisx Oürists virtuo kortiuni O Jesu Christ, der Starken Kraft,
Hui inaKna 8uln8 oküoia, Die einzig alles Große schafft,
II»su8 i»-eoatu guaoauinua, Wir bitten durch ihr' Fürbitt' dich,
^Vuüi boniKnno supplioea. Erhör' uns Arme gnndiglich.

Ooo Vatri oit Kloria, Gelobt sei Gott im Himmelsthron,
Vjusgus 8oli Vilio Gelobt der Vater und der Sohn,
Ouin Kpiritn Varaelito Der Geist in seiner Wesenheit,
Lt uuno stin porpslnuni. ^msn. Von nun an bis in Ewigkeit. Amen.

^n tip U o na.

Helena, Oonstantini inatsr, üsroZol^inain venit, ut Orneein

Ilomini invenirot, allslusa.

V. Ora xro nodio, bsata Helena.

U. I7t cliKni eküoiarnur proniiooionidua Lliristi.
0 ratio.

Vrseoa kainilias taue, guae8uinn8 Ooinlne, eleinenter exaucli:
ut alent cls korviäo deatae Ilslenae otnäio udigne Kanclot, gnae
laeta IIIO cloeicloratuin oanotas Orueia liKnnin invenit; lta osna
insrltia et xrsoiduo in eoelesti Kloria oeinxer Kauäere rnereatur.
l?sr Oliriadnin Ooniinuin nvotrnin. ^.men.

Vater, ^vs etc.

Antiphon.
Helena, Constantin's Mutter, kommt nach Jerusalem, um das

Kreuz des Herrn zu finden. Alleluja.
V. Bitt für unS, o heilige Helena!
k. Damit wir würdig werden der Verheißungen Christi.

Gebet.
Erhöre, wir flehen, o Herr, die Bitten Deiner Angehörigen, auf

daß dieselben, wie sie sich allenthalben erfreut an dem glühenden
Eifer der hl. Helena, welche beglückt hier das ersehnte Holz des heil.



Kreuzes fand, durch deren Verdienste und Fürbitten verdienen, ebenso

auch in der himmlischen Herrlichkeit sich ewig zu erfreuen. Durch

Jesum Christum, unsern Herrn. Amen.

kcl Loltimnam Lopona1ioni8 öt Impnopenonum.
Ubi ss inclnlA. soptenr annorum.

Hymnus.

Die Schaar der Frommen geh'

hinaus

Oostns proruirr exoat

Oavirirs prolonr oornsro,

bloir in paratu splsrrcliäo,

8sei errnetis, Iren! Ineiidrio.

Oorrtswptior ost orrrnidus,
tjrranr larrrna tsstrs üetilis;
Uuno irrrrltitucto opprolrrris
Oorarrr Irresssit aperis.

Und schau' den Sohn aus Davids

Haus,

Doch nicht im Glanz als Gottes¬

sohn —

Ach! Allen nur zum Spott und

Hohn!

Ist allen nicht so viel mehr werth,

Als eine Scherb' von Töpfererd';

Mit beißender Versöhnung quirlt

Ihn öffentlich die Judcnwelt.

Iloe Issias cirxsrat,
Lorpris pereritieirtUurs
Lnrrr clat, Asrras veUerrtilrrrs,

Vnltnrrr^ris oonspirontilrns.

In tut LIrristi kaeisnr
0 rospres rrurre arrinia,

planta actusgus vertreonr
Hon sst in so sanitas.

Villisti Illo^sss Oominnm
In rrriro arcienti trilAiclrrnr;

8scl nos vicierrrus lairAniärrm,
Lt spirris, szrnto, soräieiuirr.

Verkündet hat's Jsaias Sinn:

Er gibt sich seinen Mördern hin,

Die schlagen ihn an Wang' und
Kinn,

Jn's edle Antlitz sie ihn speien.

O Seele, jetzt dein Auge richt'

Zu deines Jesu Angesicht:

Vom Fuße bis zum Scheitel jetzt

Kein Plntzlein mehr ist unverletzt.

Du Moses hast denHerrn geschaut,

Als Feu'r in stammender Dor

nenstaud';

Uns unkennbar der heil'ge Christ

Vor Schwäche, Dorn und Spei¬

chel ist.



Dünn volnt loaae tz-picuo
Llaetanclns inocko evruitnr;
I7t arieo in vepribrm,

8ic soutibus, treu! cinAitur.

Da Er wie Jsaak eh' zuvor

Als Opfer steht am Todcsthor,

Dem Widder im Gebüsch Er gleich

Umstrickt ist, ach! mit Dornge¬

sträuch.

Uroeoimir Obriotunr Iacrz-mi8,
Uro clnmz-eio coceinca,

8piui8, ltuAri8, arunctine,
Ud uos Coronet Aloria. ^mvn.

Bei Deinem Kleide scharlachrot!),
Bei Geißel, Dorn und Rohr und

Spott,

Wir, Jesu! bitten thränenvöll,

In Deinem Reich uns krönen
woll'. Amen.

^ nt 1 pUon a.

üxo tibi sesptrunr rsgnle, et tu eapiti ineo impoonloti
spineanr coronani.

V. ?Ieelentc8 coronam cls 8pini8;
U. koauerund 8uper caput eju8.

0 r a t i o.

I>en8, gni in tUii tut Iriimilitats gacentein innncinlu eroxioti:
concecio propitino; nt onpcrdias coronu, ni>)ecta, innnarceociditenr
coronam Glorias conooguaninr. Uer eunckem Lliriotuin Ooininunr.
L.N1SN.

A n t i p h o n.

Ich habe Dir gegeben den KönigSsceptcr, und Du hast aufge¬
drückt meinem Haupte eine Dornenkrone.

V. Sie flochten eine Dornenkrone;

U. Und setzten sie auf sein Haupt.

Gebet.

O Gott, der Du in der Demuth Deines Sohnes die darnieder-

liegende Welt wieder aufgerichtet hast, verleihe gnädig, daß wir die

Krone des Stolzes ablegen und dagegen die unverwelkliche Krone der

ewigen Herrlichkeit erlangen. Durch Ebendenselben Jesum Christum,

unsern Herrn. Amen.
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/^scenclenclo ^oniem Lalvai-iae, l,ooum Lnueiiixionis.
1161 est iiickul^vntia plsinrrio.

11 z- ni» u s.
Vexilla Hexis praclennt, Des Königs Fahnen leuchten vor,
killtet Orneio m^sterimn,
t^no eariis oarnis Ounditor

Das Kreuzgcheiinnißglänzt empor,
Im Fleisch, des Fleisches Schöpfer

hängt
8n8p>vn8U8 eot patidulo. Daran am Galgen ausgerenkt.

(^no vulnoratuo inouper
Anerono clira laneeao,
11t no8 lavarot eriniino,
blanavit uncla vt oanFuine.

Daran er noch verwundet ward
Von einem Lanzenstoße hart,
Das; Blut und Wasser floß herab,
Zu waschen uns von Sünden ab'

Impileto. 8nnt i^nae eoneinit
David üdeli carniina,
Dicvndo nationibno:
UsAiiavit a liAno Doiio.

Erfüllet ist, was David sang
Getreu in seines Liedes Klang
Verkündend:ob den Völkern all
Hat Gott geherrscht am Holzes¬

pfahl.

^.rdor daeora et i'nlAida, Baum, schön geschmückt und glanz-
umstrahlt,

Ornata Ue^is purpurn,
Ziwespit 1110 cpiae Douiini
Oorpuo 1la§eI1i8 lividuin.

Von Königspurpurreich umwallt,
Der unseres Herrn Leib hier trug,
DenGeitzelhicb zerbläut zerschlug-

Iloata, eiifuo draelriis
8aee1i papvndit pratiuin,
8tatora Inet» eorporio,
Urasdaincius tulit tartari.

Du bist die gnadenreiche Waag,
An deren Armen hängend lag
Sein Leib, der Welten Lösegcld,
Und nahm die Beul der Unterwelt.

0 Ornx, aro 8pe8 uniea Kreuz, einzig Heil, gegrüßt uns
st'.

IIIO Olirioti tondeiw draeliia Hier spannend Christi Arm ent¬

^Vugu pÜ8 .juotitiam,
UvwgNL dona vsiliain.

zwei !
Den Frommen mehr Gerechtigkeit,
Den Sündern schenk' Barmherzig¬

keit.
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Tv oniruua vüus Trinitao O Gott, Dich preise jeder Geist,
Oollauclet omnio Spiritus: Hochseligste Dreieinigkeit!
Huos per Orncis mz'sterinm Die durch des Kreuzes Sieg Du
Lolvus, rege per sueoulu. Milieu. weihst,

Die schütz' in alle Ewigkeit. Amen. .

ntipü 0 ua.
Kuseeperunt uutsur üesuur, et eäuxeruut onm:
Lujulaus oidi ornoeui, oxivit in linne, gni «lieitur Oalvarine

Iocu8, Ilvdraiee untern 6olAUtIin,nlri erneilixerunt sinn.
V. l?oclernnt IIIO inunn8 nreuo, et peüeo rneno;
U. b!t üinuineruvernnt omnia osorr msu.

0 r u t 1 o.

Onnrine üeon Oirristo, Uili Der vivi, gni Iiorn 8exta pro
reclemptione rnnnüi crnei8 patidnlnrn in live Oalvario aoeencliLti,
et sunAninern tunrn pretioouni in rornweionoinpeccutoruin no-
otrornnr lndisti; te lrumilitsr depreennrnr; ut post oditnrn no-
otruin, prrruäisi sunnnrn noo Aunäenter introire eoneeclas. (jni
vivis et rsAnuo in 8rreenla saeenlornin. ^msn.

Antiphon.
Sie ergriffen aber Jesum und führten Ihn hinaus, auf sich

ladend das Kreuz wanderte Er an diesen Ort, welcher Calvaria, he¬
bräisch aber Golgatha genannt wird, woselbst sie ihn kreuzigten.

V. Hier haben sie meine Hände und Füße durchbohrt,
u. Und haben alle meine Gebeine gezählt.

Gebet.

O Herr Jesu Christe! Sohn des lebendigen Gottes, der Du zur
sechsten Stunde zur Erlösung der Welt zum Kreuzesstamm auf den
Calvarienberggestiegen bist und Dein kostbares Blut da vergossen
hast zur Vergebung unserer Sünden, Dich bitten wir demüthiglich,
Du wollest uns gestatten, daß wir nach unserm Tode freudig ein¬
treten dürfen durch die Thür des Paradieses. Der Du lebst und
regierst von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
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^ll I,ocum, ubi Li'ux cum Lkpisio ssuit k>60ta ^Iqus

LollocaiL.

Ildi est iinInlAentia, plennrin.

II ^ mn » s.

Imotris ssx gni sain poraetis

Uernpus iinplens eorporio,

6e vnlsnte, natno ml Iioe

Uassioni declituo,

^dgnns in Orueis Ivvutur

Innnolan<lu8 stipits.

Ilie neeturn, bei, nrundo,

Lpntn, cluvi luneeu,

lllits corpns perlorntur,

KunAuis, rindn prollnit:

Nerru, pontus, astra, inunilns

Ouo lnvuntnr lluinins!

Dreißig Jahre sind verschieden
Voll sein Maß von Lebenszeit,
Und mit Willen sich hienicden
Gottes Sohn dem Leiden weiht,—
Hängt am Kreuz, zum Tod be-

schieden,
Ganz zum Opfer uns bereit.

Essig, Gall' und Speichel sehet,
Nagel, Rohr, und wie vom Stoß
Offen seine Seite stehet,
Blut und Wasser daraus floß: —
Erd', Meer, Stern und Alles gehet
Aus dem Bade sündenlos.

Heu Lalvutor inuneli pendst

In ernoio pntilinlo;
Neindra, dire lacerutu

Virgo inuter nspieit:

Iline preenrnur, nodis, puter,
Oeo lelicem exituin. ^.insn.

Ach der Heiland hängt am Kreuze!
Wie vie Glieder blutbethaut
Ihm dies Marterkrcuz zerreißen,
Untenan die Mutter schaut —
Drum ein selig End' erweise,
Vater, uns, wir bitten laut. Amen.

^n tiplr o nu.

Pirat untern lere Irora ssxta: et tensdrae laetas sunt in

nniver8arn terrarn, usgne in Irorain nonain; st od8onratus est

svl, st vslnin tsinpii seiosnin S8t insclinm: st clarnano vocs inagna

lle8N8, ait: Unter in inanus tuas eominendo spiriturn meuin: et

Iiaee cliesn8 s- IIIO redsinisti nrunclnrn.

V. ^dorainuo te, Olrriste, et dsnsdieiinns tidi;

R>. (juia per sanetain Orucsm tuarn IIIO rsdernisti innnclnrn.
Oratio ssd ciieitnr 8ins cantu.

Uespice, gnaesuinns Ooinivs, super Irane lamiliarn tuain,

pro gua Oominus noster -leous non dnditavit inanidns tradi

noesntiurn, et erueis IIIO sudirv torinentnrn. l^ni teeuin vivit

et regnat.
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A n t i p h o n.
Es war aber um die sechste Stunde, und es entstand Finsternis;

auf der ganzen Erde bis zur neunten Stunde, und die Sonne ward
verdunkelt, und der Vorhang des Tempels riß mitten entzwei, und
mit lauter Stimme rief Jesus: Vater, in Deine Hände empfehle.ich
meinen Geist! und als er das gesprochen hatte, verschied er.

V. Wir beten Dich an, o Christe, und preisen Dich;
u. Denn durch Dein heiliges Kreuz hast Du die Welt erlöst.

Gebet.
Blicke, o Herr, wir bitten Dich, herab auf dies Geschlecht,für

welches unser Herr Jesus Christus den Händen seiner Feinde sich zu
übergeben und die Qnal der Kreuzigungzu erdulden kein Bedenken
trug. Der Du lebst und regierst von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

llk806Nll6NlIo All ubi Olii'isius fuit Inunlltus.

lldi est inclnlg'entia plenaria.

Hymnus.
UanAS li^na Floriosi
l?rstinm oertaminis,
Lt super erneis tropliaenm,
Die triumplium nodilsm:
(Emitter recleinptor ordis
Immolatns vieerit.

Transit luetns in triumplmm,
Traxit aci ss nmnia,
lilxaltatus li^no erneis:
Uors tune inorsu eorrnit:
Oeciit krineops ninncii lingus,
Onva die ltex inun^itur.

Nun, o Zunge, künd' und preise
Den erhabenen Heldenstreit
Und den hohen Sieg am Kreuze,
Den Triumph voll Herrlichkeit,
Und des Weltcrlösers Weise,
Der geschlachtet siegt im Streit.

Hoch am KrcuzeSstamm gehangen
Alles an sich zog der Christ,
Trauer im Triumph gegangen,
Tod durch Tod getödtet ist,
Und der Weltfürst mich mit Bangen
Seit als Herr gekrönt der Christ.

I7di tna mors sst palma?
Tuns nbi Stimulus?
lilors adsorpta vieta saeot,
Onr satan eriAeris?
Tolle portas, Itex virtuts
6ua Odristns ackvenit.

Wo nun ist, o Tod, dein Siegen?
Wohin zog dein Stachel sich?
Muß besiegt der Tod doch liegen,
Satan, wie erhebst du dich?
Auf das Thor! erprobt im Siegen
Christus naht als König sich!
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^ looeplr et Mclxlemo
Hur ilnili IIIO inunAitur,
IremuntelaLmoiiao, clcseeiulvus
Uraeäam tulit tartari:
Uorsiis tuns sst inloriie,
Nriunrplrator gloriao.

Leala guanr viäedat -laeod,
In gua 8tadut Oominuo.
Oruearu Oirrioti praeoigualrat
Oum potra guanr unxorat;
Olrviotuo autenr ernt lapio
Huonr IIIO ungunt nrorkuum.

Ortn8 inorti eorrespoiiltot,
Ounr »n^euciuo eolitur:
Dona Uegi ciautur auri,
Laearäotr tduroa.
U^rrlur guoguo ilatur ei,
Hüne 8epulclir»,li praenotar.
llam Uroplrvtsa Oanielio
Oomplatnr oraeulum,
I7t prodrooa morte Olrrioti
Uovetur iniguita8;
Lt oauetoruur 8anctu3 111s
IIIO ungatur >imrtun8.
Hüne pian^awuo dune »netnri
Uietatio oleo:
Oordis Iaer/nii8 ungarnim
Onrne8 Olrriotnva Isrviäs
Onsng noinen nrvl est, cluleor
Lt eüuounr olenm.

1e preeamnr eoräe, Olrrrsts
Huo8 nnxioti gratia,
Oieo dapiisrrri uatoo;
Lalnto perpetua,
Ilt nc>3 tscnm eonregnemno
In aelerua ^lorin. hinein

Als von Nicodemus ehe
Und Joseph gesalbt Er wird,
Zitterten die Teufel — wehe!
Er der Hüll' die Beut' entführt —
Vorhöll' als ein End' er sehe
Den, der glorreich triumphirt.

Jene Leiter, die vor Zeiten
Jakob mit dem Herrn sah,
Christi Kreuzstamm null bedeuten,
Und der Stein, den er ihr nah'
Salbte Christum, den die Beiden
Nach dem Tod gesalbt allda.

Ihm Geburt und Tod sich gleichen
Drei ihm zu die Salbung führt:
Gold als Königsgab sie reichen,
Weihrauch ihm als Priester wird
Und die Myrrhe noch als Zeichen,
Das vor's Aug' das Grab ihn führt.
Nun erfüllt ist, was verkündet
Daniel'S Prophetenspruch;
Durch ChristiSchmachtod schwindet
Aller Sünde Last und Fluch,
Und der Heil'gen Heil'gsten windet
Man gesalbt in's Leichentuch.
Salben unter Trauerstöhnen
Mit dem Oel der Frömmigkeit,
Salben Ihn mit Herzensthränen
Laßt uns all' mit Herzeleid;
Honig, Lust ist's ihn zu nennen
Oel, so Wohlgeruch verbreitet.

Christ, der uns mit Gnad' begossen,
Mit dem Oel der Tarif erneut,
Und das ewig Heil erschlossen,
Dich wir fleh'n mit Innigkeit,
Mache dir uns zu Genossen
Deiner ew'gen Herrlichkeit. Amen.

5
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^.ntipIiona.

^.aeeperniit llo8eiüi et Uieockeiiiiio eorpiia-leou: et liFirreriint

illini IIIO liiiteio, enm arciiiiatikino, oientinvo est ünclaeio oepelire.

V. Oleiiin eüiwnin nnmeii tnniii;
U. Ideo acinleoeeiitnlae clilexerniit te.

0 rati v.

lloinine llean Oliriots, gni in tun oacratissinio cnriiore tuo-

rnm enncleseeinleiig ilevotioiii ücielinni, nt te vernui Denni,

UeFein et kaeeräoteiii eolersiit, inniiAi IIIO all eisüom per-

»lisisti: coneecio, nt eorcla nostra iinetione Frakiae time vaieant

ak> oiimi iiiteetione peeeati praeoervari. t^ni vivis et regniao in
8aeeula 8aeeiiloriiiii. Lilien.

Aiitipho n.

Joseph und Nikodemns nahmen Jesu Leib und umgaben ihn mit

Leintüchern und wohlriechenden Spezereicn, wie zu begraben es Sitte

war bei den Jude».

V. Ausgegossencs Oel ist Dein Name;

U. Daher haben Dich geliebt die Jungfrauen.
Gebet.

Herr Jesu Christe, der Du willfährig dem frommen Wunsche der

Gläubigen, damit selbe als wahren Gott, König und Priester Dich

ehrten, Dich von eben diesen Gläubigen hier an Deinem heiligsten

Leibe hast salben lassen; verleihe, daß unsere Herzen durch die Sal¬

bung Deiner Gnade vor jcoer Ansteckung der Sünde bewahrt wer¬

den mögen. Der Du lebst und regierst von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

k>i-o 6Ionio8i8simo 6Iiii8ii llomini Lkpulclino.
Udi i?8t inclnlALiitia pkenaria.

Aurora. Incio rntikat,

Onelnin ianctidnü intanat,

Nniickiw exnltaiw ziikiiiat,
6emeii8 inlerniw nlnlat.

Oiim R.ex Ute lortiooimuo,

Uortio eoiilraetio viridna,

kacke eonculean8 tartara,

öokvit a xoeng. rnioeroo.

II z- in n n 8.
Das Morgenroth den Himmel malt

Der feierlich in Liedern hallt;

Hoch auf die Welt im Jubel wallt,

Die Hüll' nur dumpf in Seufzern

schallt.

Der starke König hat gesiegt,

Des TodeS Macht gebrochen liegt

Die Unterwelt betraf sein Fuß

Erlöst, was dort erleidet Büß.
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IIIs, hui oiansns lapids
Onstnditnr snd niilite,

U'riumplians pompa noinii

Victor siir^it 6s Innere.
Lointis sain Feinitidns

Den eingesenkt in Grabesnacht
Ein Fels verschloß und Krieges¬

macht,
Steigt mit Triumph und Helden¬

pracht
Als Sieger aus des Grabes Schacht.
Nun sind zu Ende Thrän' und

Trau'r
Ht inlsrni doloribns,
(jnia snrrexit Iloininus,
Uespiendens elanrat ^iiAsIns.

Onaesnnins, anetor nnaninnr
^.d dune saeratnnr tninnlnna,
H) onrni inortis inapetn
Dnurn dslende popnlnin.
Oloria tibi Oonrine,
t^ni snrroxioti a inortnis,
Onin patrs st saneto spiritn
In oenrpiterna saecnia. wirren

Und alle düst're Todesschau'r;
Der Heiland lebt, der Herr erstand,
Ein Engel ruft's im Lichtgcwand.
Dich Schöpfer Aller bitten wir
An Deinem heil'gen Grabe hier
Vor bösem Tode und Gefahr
Dein Volk beschütze und bewahr'.
Gepriesen seist Herr Jesu Christ,
Der du vom Tod erstanden bist,
Gelobt in der Dreieinigkeit
Von nun an bis in Ewigkeit. Amen.

^In tip U o n a.
Oixit angelns IIIO rnulisribns: HoUts sxpavesesrs, lesnnr

huaeritis HaWrenuin ernoiüxnnr; onrrsxit, non sst IIIO; eeos
loons, udi posnsrnnt euna, alieinsa.

V. 8urrsxit dorninns 6s Iroe svpnleliro, aUelnsa.
R. (jni pro nodio pspsndit in ÜAno, alislnja.

Oratio.

IIsns, hui per trinrnplmlern IIIO IIniASniti tni Ilssnr-
rsetionsnr innnllo salutis reinedig. contnlioti; athns aeternitatis
nobio aditnnr dsvieta inorts reserasti: vota nootra, hnas pras-
vsnisnäo aspiras, stiana adsnvando prosshnsre. Usr enindenr
Ollristuin Oominnnr nostrnin. ^msn.

A n t i p h o n.
Hier sprach ein Engel zu den Frauen: Fürchtet Euch nicht; Ihr

suchet Jesum, den gekreuzigten Nazarener; Er ist auferstanden und
nicht hier. Da ist der Ort, wo sie ihn hingelegt. Alleluja.

V. Der Herr ist auferstanden von. Grabe. Allelnja.
U. Der für uns am Kreuze gehangen. Alleluja.
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Gebet.
O Gott, der du hier durch die glorreiche Auferstehung deines

Eingeborenen der Welt die Mittel des Heils verschafft, den Tod be-
j siegt und den Eingang in die Ewigkeit geöffnet hast, unterstütze uns
! in der AoUbriugung unserer Wünsche, die du zuvorkommenduns ein-
^ gegeben hast. Durch ebendenselben Jesum Christum, unsern Herrn.

Amen.

Den Abend am 20. März machte eine Deputation der
Karawane, bestehend aus den Herren Hcrmens, SchlünkeS und
mir, dem französischen Gcneral-Consnl unsere Aufwartung.

X.

Gegenbesuch des Mlriarchen und des
H'aler Kustos. Aas Kloster Nooe Iionm.

Getblemane.
^cn 21. März dienten Herr HcrmcnS und ich dem Herrn

Pastor Palm und dem geistlichen Dircetor Herrn Rykcrs in der
Gcißclungs-Kapelle die hl. Messe, wobei wir uns überzeugten,
daß hier die Armuth recht zu Hause sei. Die Leinwand und
sonstige kirchliche Gewänder waren so alt und abgenutzt, daß es
zum Erbarmen war. Wir ordneten noch einige amtliche Geschäfte
bei dem Herrn Baron von Lenk und begaben uns dann nach
dem HoSpiz. Gleich darauf erschien der ??. Rovereuciissimus
des heil. Landes, der hochw. Herr Milani, mit seinen Vikaricn
und Pater Sckrctair unter Vortritt mehrerer Kawassc, um der
Karawane seinen Gegenbesuch zu machen, was uns sehr erfreute.
Wir unterhielten uns über die Bedürfnisse des hl. Landes und
über die von uns beabsichtigten Excursioncn, wobei der hochw.
Herr die Güte hatte, uns seinen Beistand und Unterstützung
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freundlichst zuzusagen. Als der hochw. Herr sich entfernt hatte,

! kam Herr Baron von Lenk mit sämmtlichen GencralconsnlatS-

! bcamten zum Gegenbesuch und machte sich durch seine Rath-

j schlüge bezüglich der projcetirtcn Ausflüge sehr nützlich und

! angenehm. Wie groß war aber unser freudiges Erstaunen, als

I gegen 2 Uhr Sc. Excellenz der hachmürdigc Herr Patriarch von

s >Jerusalem, Monsignorc Valcrga, in feierlichem Anfzuge, begleitet

! von seinem Gcncralvikar und Sckretair, unter Kawassen-

Nedccknng, welche mit ihren langen Stäben beständig takt-

mäßig auf die Erde stießen, erschien, um unsern Bestich zu

, erwidern.

Diese Auszeichnung und Ehre ist noch keiner Karawane zu

! Theil geworden. Die Güte und Freundlichkeit des hochw. Herr»

^ rührten unS zu Thränen. Bei dieser Gelegenheit hörten wir auch,
wie sehr der hochw. Herr Cardinal-Erzbischof von Köln, Johannes

! von Gcisscstdcr Clcrns und daö Volk der ErzdiöccseKöln im Orient

i in Ansehen steht. Gott gebe, daß die Erzdiöccse sich dieses Ruhmes

! immer würdiger mache. Nachdem die Besuche sich verabschiedet

! hatten, begab sich die Karawane, geführt von dein Direetor des

! HoSpiz und zum Schutze begleitet von einem Kawas, zum

! andächtigen Besuch verschiedener hl. Stätten. Zuerst gingen

! wir nach dem von PaterNatisbonnc gestifteten Kloster „Leen buiu»".

! In diesem Kloster befindet sich unter Leitung der „Tochter Sion's"

! das Viädchcn-Waiscn-Jnstitut, worin namentlich die Kinder

untergebracht sind, deren Eltern im Jahre 1860 ihres christlichen

i Bekenntnisses wegen von den fanatischen Drusen in DamasknS

ermordet worden. Die armen Kinder haben diese Grcnelthaten

selbst mit ansehen müssen, und danken nun Gott, an diesem

friedlichen Orte eine so liebevolle Aufnahme gefunden zu haben.

Die Kinder sahen blühend und gesund anS, waren bei unserer

Ankunft mit weiblichen Handarbeiten beschäftigt und begrüßten

uns mit einigen mehrstimmigen arabischen Marienlicdcrn.

Tann begaben wir unS in's Kloster zum „Ecce Homo-Bogen",

wo der Herr dem Bolkc gezeigt worden war und Pilatns sprach:
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„Sehet welch ein Mensch!" — Hier stand der Herr, gegeißelt

! und mit Dornen gekrönt, und für wen? —

j Für das ganze sündige Menschengeschlecht, auch für mich!

— ... Das Kloster war im Bau so ziemlich vollendet,

die Kirche jedoch kaum begonnen, und mußte wegen der fehlen¬

den Geldmittel liegen bleiben. Die Oberin hatte die Freundlich¬

keit, nnS durch alle Räume zu führen, wo uns die außer¬

ordentliche Reinlichkeit, im Gegensatz zu dem im Orient herr-

> schcnden Schmutz in den Wohnungen, desto angenehmer über¬

raschte. Die Kinder schlafen hier auf Matten von Schilf,

welche bei Tage aufgerollt sind. In der Nähe des Klosters

befindet sich der vermauerte Bogen, wo die Treppe war, die der

mit Wunden bedeckte Herr beim Besteigen znm Nichtcrstnhle des

PilatuS durch sein Blut heiligte. Diese Treppe (sam-ta scmla)

befindet sich in Rom, wo ich dieselbe auf meiner Rückfahrt noch

zu sehen hoffe. Wir verließen nun,die Stadt durch das StcphanS-

thor, und führte uns unser Weg zuerst an die alte Tempel-

mauer vorbei, deren einzelne Steine 24'^ Fuß lang und 3 Fuß

hoch waren. Dann gingen wir zu dem Stein, worauf der

hl. Stcphanus gesteinigt wurde. Ungefähr Stunde weiter

liegt die von einer Mauer umgebene Todesangst-Grotte, wo der

Herr betete: „Herr, ist's möglich, so laß diesen bittern Widcns-

kelch an mir vorüber gehen, doch nicht mein, sondern Dein

j Wille geschehe". Wir knieten nieder und beteten hier an diesem

i Orte, wo der Erlöser seinen eigenen Worten nach bis in den

Tod betrübt und mit blutigem Schweiß bedeckt war. — Diese

j Grotte ist in einem Felsen ansgehanen und befindet sich noch

in demselben Zustand wie vor 1800 Jahren. Zwei Altäre

sind in derselben errichtet, einer an der Stelle, wo der Herr

betete und Blutstropfen aus den Poren seines hl. l!cibes hervor¬

drangen, und der andere ist errichtet znr Erinnerung an die drei

schlafenden Jünger. Außerhalb der Grotte befinden sich die drei

Steine, worauf die Jünger geschlafen haben und wo der Herr

die Worte gesprochen: „Wachet und betet, damit ihr nicht in
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Versuchung fallet". Von dem die Aufsicht führenden FranziSkancr-

Brudcr Angela erhielt ich als Andenken zwei Steine aus der

Todesangst-Grotte. In Begleitung desselben Franziskaner-

Bruders lenkten wir unsere Schritte nun dem heiligen Garten

Gethscmanc zu. Derselbe ist seit dem Iahte 1832 mit einer

Mauer umgeben und bildet ein längliches Viereck. Im Garten

sind nur noch acht alte Oclbäumc, die der Tradition nach noch

aus jener pcidcnSzeit herstammen, und wovon jeder einzelne

Baum mit einem Gitter umgeben ist. Die Blumen, die hier

so schön blühen und einen so lieblichen Geruch verbreiten, dienen

dazu, das heil. Grab zu schmücken. Von dem guten Bruder,

dem Pfleger und Wächter dieses Gartens, erhielt ich kostbare

Andenken, bestehend aus Holz, Blättern, Früchten und Blumen

aus dem Garten Gethscmanc. Während der Bruder beschäftigt

war, für uns die Blumen zu pflücken, kamen mehrere Engländer,

erkletterten die Bäume und rissen zu unserer größten Entrüstung

auch noch Zweige herunter. Sobald der Bruder sie aber

bemerkte, wurden sie sofort von demselben aus dem Garten

gewiesen. Der Bruder muß jeden Abend vor Sonnenuntergang

nach seinem Kloster in Jerusalem pilgern, weil seine Vorgesetzten

befürchten, daß ihm während der Nacht von den stets umher¬

ziehenden Beduinen ein pcid geschehen könne. Außerhalb des

Gartens Gethscmanc, ungefähr am äußersten Ende, auf dem

Wege, der von Bcthanicn kommt und nach Galiläa führt, wird

die traurige Stelle gezeigt, wo eins der größten Verbrechen

begangen wurde, die Stelle, wo JudaS seinen Meister mit einem

Kusse verrathen hat und wo Christus die Worte sprach:

„Mein Freund, wozu bist du gekommen, mit einem Kuß verräthst

du den Mcnschensohn?" —
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XI.

Aas Wal Josapijat. Gönalmtum.
Aie Aussätzigen. Sionslßor.

Einks von Gcthscmanc liegt dos Thal Josaphat mit oll'
den (Gräbern der Juden, von denen Viele ons allen Welt-

gegenden dorthin gepilgert sind, um dort zu ruhen, da nach

ihrem Glauben einst in diesem Thal das jüngste Gericht gehalten

wird. Dann gingen wir über den Bach Kedron, wo nnS ein

Felsstück gezeigt wurde, worin sich ein Knicmal befand. Hier

haben die Soldaten und Kricgskncchte den Herrn nach der

Gcfangcnnehmung heruntergestürzt. Der Herr siel mit einem

Knie auf diesen Stein, wodurch für ewige Zeiten dieses Merkmal

entstanden ist. Dann führte der Weg am Grabe Absalom's

vorbei. Dieses Monument ist von all' den dagegen geworfenen

Steinen fast ganz bedeckt. Jeder Vorübergehende hebt einen

Stein auf, wirft ihn gegen daS Grabmal und verflucht die That

des gottlosen Sohnes. Auch wir ahmten diese, einen hohen,

sittlichen Ernst in sich tragende Sitte nach. Weiter auf dem

Wege sahen wir das Grab üuv-ck mt> a Zacharia's, der zwischen dem

Tempel und dem Altar ermordet worden. Dann die Gräber der

Propheten, das Dorf mit der Quelle Siloah, wo der Blindgeborene

geheilt wurde, bestiegen den Berg, wo König Salomo, als er den

wahren Gott verlassen, den Götzentempel gebaut, besuchten den

Blutacker iMIrsIckaum), der von einem Töpfer gekauft und mit

den 30 Silbcrlingcn bezahlt wurde, den Preis, wofür JndaS

das Blut des Gerechten verkauft hatte. Wir besuchten jetzt die

türkische An-Na-Moschcc, jedoch nur das Anstengcbäudc, da die¬

selbe verschlossen war. Wir sahen auch den Berg des „bösen

Raths", wo die Juden und Schriftgelchrtcn Rath hielten, wie

sie den Herrn gefangennehmen wollten. Ferner den Berg Sion

mit den Trümmern der Burg David's. Hier sahen wir auch
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daS Spital der Juden, welches das HauS Rothschild auf seine
Kosten prachtvollund zweckmäßig erbauen ließ. Eine halbe
Stunde von Gethscmanc liegt das Hans des KaiphaS und das
Cönaknlum (Spcisesaal), der Abcndmahlssaal, worüber eine
Kirche erbaut war, die aber nicht mehr vorhanden ist. Diese
heil. Stätte gehört jetzt den Türken, und für einen Backschisch
hat Jeder Eintritt. Das in der Nähe liegende Grab David's
ist ein hohes Monument, und ist der Besuch im Innern nicht
gestattet, weßhalb der Sarkophag mit Teppichen belegt wird,
wenn ein Ehrist sich demselben nahet. Nochmals begaben wir
uns zu dem Hanse des Kaiphas, wo wir vorhin nicht eintreten
konnten, da die schiSmatischcn Armenier gerade ihren Gottes¬
dienst hatten. Hier sahen wir die Stelle, wo PctruS dcn Herrn
verleugnet mit den Worten: „Wahrlich, ich kenne ihn nicht";
sahen auch hier den Stein, womit des Erlösers Grab ver¬
schlossen war. Die Kirche gehört, wie schon bemerkt, dcn schisma-
tischcn Armeniern. Als wir dieselbe verließen, kam ein Pope,
besprengte uns mit Rosenwasscr, wofür er einen Backschisch
bekam. Ganz in der Nähe dieser Kirche lagen am Wege drei
Aussätzige und riefen uns um Erbarmen an. Welch' eine
scheußliche Krankheit! — Der ganze Körper dieser Unglücklichen
gleicht einem großen Geschwüre, triefend von Eiter, der bei der
geringsten Berührung ansteckend ist. Diese kranken Männer
und Weiber leben zusammen, hcirathcn einander und auf diese
Weise Pflanzt sich dieses entsetzliche Uebel fort. Oft habe ich
hier solche Unglückliche gesehen, die, ansgestoßcn aus der mensch¬
lichen Gesellschaft,sich selbst und ihrem Elend überlassen sind.
Sollte hier die Regierung znm allgemeinen Wohlc der Mensch¬
heit nicht einschreiten,damit diese Acrmsten der Armen ans-
stcrbcn müssen? Doch die türkische Wirthschaft befaßt sich mit
solchen Angelegenheiten nicht. Wir besahen nun das Sions-
thor und das in der Nähe liegende Haus des Hohenpriesters
Annas, ^besuchtendie Stelle in der Kirche, wo dem Apostel

V,



Jaeobus, erstem Bischof von Jerusalem, um dcS Glaubens

willen das Haupt abgeschlagen wurde; dann die Stelle, wo der

j himmlische Dulder von den Juden verspottet, in's Angesicht

> gespieen, von dem Äriegsknechte den Backcnstreich empfing, und

wo der Herr zu ihm sagte: „Warum schlägst du mich?" Ueber

! diese hl. Stätte ist eine Kirche erbaut, die ebenfalls den schisma-

tischen Armeniern angehört. Die Lateiner haben leider im Laufe

der Jahrhunderte so manchen heil. Ort, früher ihnen mit Recht

zngehörcnd, verloren; wann wird dies aufhören? —

Zuletzt besuchten wir noch das Spital und die Schule der

Armenier. Die Karawane löste sich für heute gleichsam auf

und Jeder besorgte seine Geschäfte. Ich begab mich in das

HandlnngShans Spittlcr u. Comp., welches von Kaufleuten aus

Duisburg am Rhein geleitet wird, um für den folgenden Tag,

dem Geburtstag Sr. Majestät des Königs von Preußen, an

welchem zugleich eine kleine Nachfeier zu meinem Namenstage

stattfinden sollte, und wozu ich sämmtliche Mitglieder der

Karawane eingeladen hatte, einige Einkäufe zu machen. In

^ diesem für Rechnung der Diakonisscn-Anstalt in Jerusalem

^ geleiteten deutschen GeschäftShausc sind hier in Jerusalem ganz

allein all' die Sachen zu kaufen, die der Pilger und Reisende

im Oriente bedarf oder zur Erinnerung gern mit in die Hcimath

nimmt. Auf dem Comptoir befinden sich mehrere deutsche

Commis. Fünf Reisende besorgen den Ein- und Verkauf in

Europa, Asten und Afrika. Alle in diesen drei Wcltthcilcn

nur gangbaren Waaren sind hier auf Lager vorräthig. Wie

ich gehört habe, hat Herr Spittlcr nur einen gewissen Prozent¬

satz für seine Bemühungen. Der Wein, den ich hier kaufte,

sowohl Jcrnsalcmcr, Rhein-, französischer Wein und auch der

Champagner, waren sehr gut und preiswürdig. Nach Erledigung

dieser Angelegenheit begab ich mich mit dem Herrn Hcrmcns

und Dr. Zschokke nach dem heil. Grabe, wobei wir das Glück

hatten, daß für den Augenblick Niemand im heil. Grabe war

und konnten deshalb ungestört unsere Andacht verrichten. Ich^-
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lcgtc dic aus dem Garten Gethsemaneerhaltenen Blumen,
Blätter, Früchte und das Holz auf den Stein, auf dem der
Herr gelegen hat, und betete.für meine sieben
in der Hcimath und für den hochw. Herrn I>r. Wcdckin, Bischof
von Hildesheim, der die große Güte hatte, mir zu meiner Reise
ein sehr schönes Empfehlungsschreiben mitzugeben, wovon ich
so oft zn meinem großen Nutzen Gebrauch gemacht und wofür
ich dem hochw. Herrn sehr zu Dank verpflichtetbin, den ich so
gern abtragen möchte. Nach verrichtetem Gebet nahm ich meine
mir nun doppelt lieb und theuer gewordenen Blumen re. und
ging nach dem Hospiz.

Nach dem Abendessen und dem täglich in der Hospiz-
kapcllc gehaltenen Abend-Gottesdienste, der von dem Herrn
Director Dr. Zschokkc so schön und erbauend geleitet wurde,
hielt die Karawane eine Eonfcrenzzur Besprechung und Be¬
rathung unserer wettern Reise, zu den besondern Ausflügen von
hier, und wurde der Aufenthaltim hl. Nrnde bis Bütte April
bestimmt.

XII.

Königs-Heömlslag.
22. März, Morgens. Gestern, als am Borabcnd des

hohen Geburtstages Sr. Majestät des Königs von Preußen,
war dic Karawaneauf heute von dem preuß. Gcneral-Eonsul
Herrn von Rosen, zur offiziellen Feier mit einer Einladung
beehrt worden. Die Feier sollte nach dem Programm aus einer
Betstunde von 9—10 im protestantischenBethanse und auf
10 Uhr zum Empfang im Consulats-Gebüudc bestehen.

Der Betstunde konnten wir nicht beiwohnen, weil die
Karawane selbst einen feierlichen Gottesdienst auf 8 Uhr in der
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festgestellt war, wozu der preußische Gencral-Consnl von Rosen, der !

österreichische Gencral-Consnl Herr v. p'enk und Herr tw. Zschokkc !

ciugeladcu waren. Heute hielt der hochw. Herr Dr. Schlüukcs ^

das Hochamt nebst Predigt, worin der Redner mit schönen ein- i

dringlichen Worten die Pflichten der Unterthanen, wie cS die ^

hl. Schrift bestimmt, auseinandersetzte und erklärte. Nach dem

Hochamt sprach Herr Dr. Schlankes, an den Stufen des Altars ^

kniecnd, noch ein Gebet für den König von Preußen und den

Kaiser von Oesterreich. Um 10 Uhr begab die Karawane sich

in großem Gala der Einladung folgend zum preußischen Gcneral-

Consul und brachte ihm Glückwünsche für Se. Majestät unsern

allcrgnädigstcn König und Herrn dar. Bei unserer Ankunft

war der französische Gencral-Consnl, der evangelische Bischof Herr

Gobat und sämmtliche in Jerusalem wohnenden Protestanten

mit ihren Familien anwesend. Wir hatten die Ehre, dem

Herrn Bischof und der Frau Bischofin mit ihren zahlreichen

Kindern vorgestellt zu werden. Während der Cour wurden

Erfrischungen gereicht und nach derselben gab cS Nargilch und

Tschibnk. Um 2 Uhr Nachmittags begann im östcrrichischcn Hospiz

das Festdincr, zu dem die geladenen Gäste, Herr v. Rosen und

Herr Baron v. Lenk erschienen waren. Die Reihe der Toaste

eröffnete Herr NegicrnngSrath Dr. Schlankes auf Sc. Majestät

unsern allcrgnädigstcn König und Herrn; Herr Hermcns brachte

den Toast auf den Kaiser von Oesterreich, den der österreichische

Gencral-Consnl erwiderte. Ich brachte ein Hoch auf Herrn

von penk, und Herr Dr. Zsthokke auf Herrn von Rosen, und

letzterer ein Hoch auf die deutsche Preußische Karawane. Die

guten Weine und Champagner verfehlten ihre Wirkung nicht

und so saßen wir bis 5 Uhr Nachmittags in sehr heiterer und

munterer Stimmung beisammen. Während des Festessens wurde

eine Adresse an Se. Majestät unsern König beschlossen, die von

sämmtlichen Mitgliedern der Karawane unterschrieben und an

unsern König nach Berlin gesandt wurde. Es war gewiß zum
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ersten Meile, daß der Geburtstag des Königs von Preußen von
Katholiken in Jerusalem und in der Nähe des heil. GrabcS
gefeiert wurde.

Die Vertreter der auswärtigenMächte hatten zur Ehre
des Tages geflaggt.

XIII.

Aas ht. Kreuz und das Hrab Adam's
aus Holgallja.

i §cn 22. März. Damit aber der heutige Tag in der
l Pilgerfahrt keinen AnSfall machen sollte, so begab sich die

Karawanenach vollendetem Mahle znm heil. Grabe und von
dort betend nach Golgatha, nach der ewig vcrchrnngswnrdigsten

; Stätte unserer Erlösung. Hier auf Golgatha sahen wir die
Stelle, wo der Herr an'S Ären; genagelt wurde; die Ocffnnng
im Felsen, worin das Kreuz aufrecht gestanden; sahen den

! breiten Spalten, der bei dein Tode des Herrn im Felsen cnt-
! standen; betraten den schaurigen öden Kerker, worin der Herr
! bis zu seiner Kreuzigung gefangen gehalten, begaben uns zu
! der Stelle, wo der hl. Leichnam in den Schooß Mariens gelegt

wurde, schauten die Stelle, wo Maria stand, als die Kreuzigung
! ihres göttlichen Sohnes vollzogen wurde, und wo die frommen
^ Frauen standen. Dann begaben wir uns zu der Stelle, wo
! das hl. Kreuz wiedergefundenund wo die hl. Helena ihren Sitz
! hatte, als die Arbeiter das Kreuz suchten und es fanden. Wir
; sahen auch die Sänke, woran der Herr gebunden und gegeißelt

ward, sahen das Grab Adam's, welches sich auf Golgatha
befindet, gerade unter der Stelle, wo das hl. Kreuz gestanden,
woher der Gebrauch kommt, daß der dUinstlcr, wenn er ein
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Kreuz darstellt, unten am Fuße desselben einen Todtcnschädcl

anbringt, und zugleich zum Zeichen, daß durch den Tod Christi

die Macht des Todes besiegt worden. Dann besuchten wir noch

die Gräber des Lazarns und seiner beiden Schwestern, Maria

und Martha. Ich stehe auf Golgatha!.Welche

Gefühle der Trauer und Wchmnth erfüllten hier meine Seele!

.Noch einmal besuchten wir den hl. Salbnngsstcin

und verließen die hl. Grabcskirchc, die alle diese hl. Stätten

umschließt. Heute wurden die geistlichen Herren unserer

Karawane eingeladen, dem hochw. Herrn Patriarchen am Grüncn-

donncrstage bei dein Pontifieal-Amte zu ministriren, und die

Laien, um aus den Händen des hochw. Herrn die heilige Oster-

Communion zu empfangen.

23. März. Um 7 Uhr diente ich dem Herrn Pastor Palm

die hl. Messe. Nach derselben wurde von Seiten der Karawane mit

dem Dragoman „Hanna" bei dem österreichischen GcncrallConsnl

von Lenk der Vertrag abgeschlossen über die Verpflegung der

Karawane, über Besorgung der nöthigen Reitpferde, Lastthicre

und Zelte, und der erforderlichen Sicherhcitswachcn, um gleich

nach den Ostcrfeiertagcn die Reise in das Innere des hl. Landes

machen zu können, und zwar von Jerusalem nach der Elisäus-

gnellc, dem Jordan, dem todten Meere, dem Kloster St. SabaS,

Johannes in der Wüste, Bethlehem und wieder nach Jerusalem

zurück. Dann später auf der Rückreise in die Hcimath von

Jerusalem nach Nazareth über Bethet, Naplns (früher Sichcm)

und Ginäa; dann von Nazareth nach dein Berge Tabor,

Tibcrias, Kann in Galiläa und von dort wieder nach Nazareth;

von hier nach dem Berge Karmel bis Kaiffa. Für diese von

dem Dragoman Hanna innerhalb 14 Tagen zu leistenden Dienste,

wobei wir sechsmal unter Zelten schlafen mußten, erhielt derselbe

laut Vertrag vom 23. März 1864 pro Tag 280 Franken oder

74 Thlr. 20 Sgr., eine Summe, welche mit dem Backschisch

(Trinkgeld) über 4000 Franken betrug. Die erste Forderung

betrug 6000 Franken, jedoch schien diese mir als dem erwählten
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Finanzminister der Karawane etwas hoch, und nach einigem

Hin- und Herhandcln, wobei Herr v. Lenk nns zur Seite stand,

wurde die Summe auf 4000 Franken festgestellt. Außerdem

mußten wir dafür Sorge tragen, daß der Dragoman mit seinem

sämmtlichen Personal, Reitpferden und Lastthicrcn, während der

andern Nächte in einem Kloster Unterkommen und Verpflegung

erhielten, sowie auch, daß die ganze Eskorte, wenn wir auf der

Reise bei Tage in ein Kloster einkehrten, wie dies bei St. Johann

der Fall war, mit uns zu Mittag speiste. Ferner wurde fest¬

gestellt, daß die 4000 Franken auch dann bezahlt werden müßten,

wenn die Reise im Innern von Palästina zum Theil oder auch

gar nicht ausgeführt werden sollte, oder wenn nicht alle Herren

der Karawane sich daran bctheiligcn würden. Auch wurde uns durch

den österreichischen Gcneral-Eonsul Herrn v. Lenk mitgetheilt,

daß der Bcdnincn-Hänptling, welcher die Sorge für unsere

Sicherheit übernahm, nach den Gesetzen des Landes mit seinem

Kopfe dafür haften müsse, daß keiner von nns durch Beraubung,

Uebcrfall oder durch Mord und Todtschlag Schaden erlitte.

Dieselbe Verpflichtung hatten auch die türkischen Soldaten, die

uns vom Berge der acht Seligkeiten nach Nazarcth und den

beiden Moscheen in Jerusalem begleiteten. Wir waren mit dem

Dragoman und seinem Personal im Allgemeinen zufrieden.

Ein gntcS Geschäft hat der Mann nach der Meinung des

österreichischen ConsulS jedoch mit nnS nicht gemacht. Die Art und

Weise, wie die Zelte und die Verpflegung beschaffen waren und

wie unsere Reise von Statten ging, werde ich weiter unten bei

unserm ersten Auszug nach dem Jordan beschreiben. Der

Ausflug nach Bnidt'schallah mußte besonders vergütet werden.

Den Nachmittag dieses Tages besuchten wir noch mehrere

heilige Stätten.

W
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Aas ht. Abendmahl.

24. März. Grünendonncrstag vor 6 Uhr Veorgens begab

sich die Karawane zur hl. Grabcskirchc. Der Platz vor derselben

war mit türkischen Soldaten besetzt und die Kirche selbst ver¬

schlossen. Bei der um 6 Uhr erfolgten Ankunft des Patriarchen

wurde die GrabcÄirche von den türkischen Wächtern geöffnet,

und wir gingen mit den Soldaten in die Kirche. Das Militair

bildete um daS hl. Grab herum sofort einen Kordon, der nur

an der Seite, wo das kleine Franziskancrklostcr, welches von

den Wächtern des heil. Grabes bewohnt wird, in Begleitung

eines Franziskaners überschritten werden durfte. In den von

den Soldaten umschlossenen Raum begab sich der Klerus und

die Pilgcrkarawane. Vor dem heil. Grabe war ein Altar er¬

richtet und zur linken Seite der Thron für den Patriarchen.

Das Poutifieal-Amt war sehr feierlich, der Gesang wurde von

den Franziskanern unter Begleitung eines Harmoniums sehr

schön ausgeführt. Bei dem Offertorium sah ich, wie den

Ministranten zwei Hostien sowie zwei Kelche mit Wein gereicht

wurden. Der Diaeon wechselte verschiedene Male die Hostien

und reichte eine davon dem Chorknaben, der sich auf der obersten

Stufe des Altars befand, und die andere Hostie dem

Patriarchen.

Der Patriarch opferte daS Brod und der Chorknabe aß

sogleich die nichtkonsekrirte Hostie, ein Gleiches geschah mit dem

in dem Kelche befindlichen Weine. Wie ich später erfuhr, geschieht

dies immer, wenn der Patriarch ein feierliches Pontisical-Amt

hält, um einer möglichen Vergiftung vorzubeugen. Bei der

Communion des Patriarchen wurde zuerst dieOster-Communion

an den hochw. Klerus, dann dem französischen Gcneral-Consul

mit seinen Kanzlern und hierauf den Mitgliedern der Karawane

gereicht. Hier in Jerusalem wurde ich so recht lebhaft an die
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Worte des Herrn erinnert: „Mich hat sehr, verlangt das Oster-

lamm mit Euch zn essen, ehe denn ich sterbe" und dankte dem

Herrn für das Glück, daß Er nur hatte zu Theil werden lassen,

das heiligste der Geheimnisse dort empfangen zu können, wo

dessen Einsetzung stattgefunden.Die katholischen

Einwohner Jerusalems hatten außerhalb dcS türkischen Militair-

spaliers, damit der innere Raum frei blieb, Platz genommen

und wurden nun zn zweien von einem Franziskaner-Pater von

der einen Seite durch das Militairspalier zum Altare geführt,

dann vom Ccremonicnmeister nach empfangener hl. Commnnion

nach der andern Seite wieder zurück geleitet. Zuerst kamen die

Männer, die auch bei der heil. Communion den Kopf bedeckt

hielten, dann die Frauen.

Ich kann nicht umhin, hier einen schönen Zug von türkischen

Soldaten mitzutheilen.

Unter den Frauen erregten zwei, ganz gleich gekleidet, meine

Aufmerksamkeit, die nach Empfang der heil. Eommunion sich

sogleich entfernten und zuletzt wieder kehrten und eine reich

gekleidete kranke Frau an den Altar trugen, wo sich Letztere

nieder kniete. Der Eeremonicnmcistcr, der dieses nicht bemerkt

hatte, führte die beiden Dienerinnen, in dem Glauben, daß

diese zuletzt commnnicirt hätten, zurück und nun blieb die arme

hülflosc kranke Frau ganz allein zurück. Der Patriarch reichte

auch ihr die hl. Communion, der Ceremonicnmeistcr wollte sie

wegführen, allein die Kranke vermochte nicht ohne Hülfe aufzu¬

stehen. Von den geistlichen Herren, die alle im Ornat waren,

konnte Keiner sie wegbringen; dies bemerkten nun zwei türkische

Soldaten, gaben ihrem Nebenmann ihr Gewehr und kamen mit

niedergeschlagenen Augen und über die Brust gekreuzten Armen

znm Altare, hoben die kranke Frau auf und trugen sie wieder

zn ihren Dienerinnen zurück. Mir war's, als wenn Engel

nicht ehrerbietiger znm Altar des Herrn hinzutreten könnten,

als diese beiden Türken. Ich betete, Gott möge diesen beiden

mitleidigen Soldaten ihren Liebesdienst reichlich mit Seiner

6
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Gnade vergelten. Gegen Mittag war die kirchliche Feier be¬

endigt. Uni 2 Uhr Nachmittags nahm der Patriarch am

hl. Grabe die Fnßwaschung an 13 Pilgern vor, wobei alle in

Jerusalem anwesende Nationalitäten vertreten waren. Gegen

Abend wurden die Lamentationen gesungen und demnach fand

die Proccssion statt.

XV.

Gharfreilag auf Golgatha.
25. März. Um 9 Uhr Morgens wohnte die Karawane

auf dem Calvaricnbergc an derselben Stelle, wo der Herr an's

Kreuz genagelt wurde, den Trauer-Ceremonien bei, die der

Patriarch unter zahlreicher Assistenz der Geistlichkeit selbst vor¬

nahm. Ergreifend war der Moment, wo bei der Passion der

Diaeon nach der Stelle schritt, wo das Kreuz gestanden, dort

nicdcrknicte und mit einer wunderschönen Baßstimme sehr rührend

die Worte sang: „Und Er neigte Sein Haupt und starb" . .

Kein Auge blieb trocken.Die lautlose Stille

wurde nur durch das Schluchzen und Weinen der Andächtigen

unterbrochen . . . Hier starb dein Gott! . . . Er starb

für dich!.Nach der Anbetung des heil. Kreuzes

begab die Karawane sich nach dem Hospiz zurück und wir

machten gleich nach Mittag durch Jcrnsalcm's Gassen den

Kreuzweg. Die via volornoa wird als denselben Weg bezeichnet,

den der Heiland, mit dem Kreuz beladen, nach Golgatha

wandelte, und wo Er zu den weinenden Frauen sprach:

„Weinet nicht über Mich, sondern über euch und eure Kinder".

Die einzelnen Stationen sind an den Mauern oder durch Uebcr-

restc von Säulen, welche von Kapellen herrühren, die die

fromme Kaiserin Helena dort hatte errichten lassen, bezeichnet.
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Auch wird auf diesem Wege das Haus der hl. Veronika gezeigt.

Bei jeder Station knieten wir in den Staub und beteten laut

die vorgeschriebenen Stationsgcbete, welche mit einem voll¬

kommenen Ablaß verbunden sind. Die Schismatiker und selbst

die Türken, die uns in großer Anzahl umstanden, störten uns

in unserer Andacht nicht.

Eharfrcitag Abends nm 7 Uhr fand in der heil. GrabeS-

kirchc unter Anführung des Patriarchen die feierliche Procession

und Kreuzabnahme statt. Bei der Prozession wurde an sieben

verschiedenen Stellen, jedesmal in einer andern Sprache, die

Predigt gehalten. Für die Deutschen hielt der hochw. Abt

Hanebcrg aus München auf Golgatha in der KrcnzigungSkapcllc

die Predigt, worin er so ergreifend auf den Tod des Herrn

hinwies und uns ermähnte, die Gnaden, die wir Alle an dieser

erhabenen Stelle erhalten, doch nie, nie zu vergessen und den

Herrn, der für unsere Sünden, wie für die der ganzen Welt

gekreuzigt worden, mit keiner Sünde mehr zu beleidigen, auch

die Erinnerung an Golgatha tief im Herzen zu bewahren.

Die Reihenfolge der Predigten war: Italienisch, Griechisch,

Türkisch, Arabisch, Deutsch, Französisch und Spanisch. Die

Französische Predigt wurde an der Stelle gehalten, wo das Kreuz

gestanden, und fand nach derselben die Kreuzabnahme statt.

An der Stelle auf dem Ealvaricnbcrgc und in derselben Ocffnnng,

wo das heil. Kreuz gestanden, war ein großes Kreuz errichtet.

Vier Ministranten hatten weiße Tücher über den Querbalken

dcS KrcnzcS und unter den Armen des Christusbildcs geschlungen.

Der hochw. Gcneralviear dcS Patriarchen stieg auf eine weiter,

nahm mit einer Zange zuerst die Dornenkrone von dem Haupte

des Bildes und zeigte sie dem Volke, welches lautlos in tiefer

Andacht auf dem Calvarienberge versammelt war. Dann nahm

der hochw. Herr die Nagel aus den Füßen und Händen und

zeigte auch diese dem Volke. Hierauf kam der Patriarch selbst,

legte die ausgespannten Arme des Bildes herunter und nun

wurde das Christusbild vom Kreuze abgenommen und in ^cin-

0 *
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tücher eingewickelt, vom Calvaricnbcrg heruntergetragen und auf

^ den SalbungSstcin niedergelegt, dkach beendigter Predigt in

arabischer Sprache wurde der Leichnam mit Spczcreien bestreut

und den Warten der heil. Schrift nach „wickelten sie Ihn in

reine Leinwand". Hierauf wurde das Bild nach dem hl. Grabe

getragen: „Und sie legten Ihn in ein neues Grab, worin noch

Niemand gelegen war und sie wälzten einen großen Stein davor".

Hiermit schloß diese ernste Ceremonie und tief ergreifende Andacht

gegen 12 Uhr Nachts. —

Charfrcitag in Jerusalem! — Auf Golgatha! —

Am Grabe des Herrn! — Welches Herz muß hier nicht

trauern, welche Seele nicht betrübt werden? Welches Auge

kaun sich der Thränen erwehren? — Für die Sünden der

Welt hat ein Gott gelitten und ruht nun im Grabe.

26. März, Charsamstag. Um 8 Uhr Morgens wohnten

wir der Feierlichkeit und dem hohen Amt, welches der Patriarch

am hl. Grabe hielt, bei. Die Ceremonien sind dieselben, wie

bei uns in Deutschland. Nach beendigter Feierlichkeit besorgten

wir einige Einkäufe und besuchten das Älostcr „Eece Homo"

wieder, um den guten „Töchtern Sions" für die uns gütigst

gesandten und geschenkten Dornenkronen unsern Dank auszu-

sprcchen. Die Dornenkronen sind von denselben Dornen ge¬

flochten, womit der Herr gekrönt worden ist und hatten am

Grüncndonnerstag auf dem „Ecce-Homo-Bogcn" zum Segen

gelegen. Bei dieser Gelegenheit wurden wir unter das Älostcr-

XVI.

Die Dornenkrone. Der Heköerg.
Die Kimmelfahrlskirche.



85

gebäudc geführt, wohl 40—50 Fuß tief. Wir funden hier noch

Maucrreste von dem alten zerstörten Jerusalem. Auch hatten

die Schwestern in dieser Tiefe noch einen Brunnen mit trink¬

barem Wasser gefunden. Diesen Mittag erlebten wir hier ein

furchtbares Gewitter. Vor Tisch besuchten wir noch den Herrn

v. Lenk, um für die bevorstehenden Ausflüge nähere Rücksprache

zu nehmen. Den Nachmittag besuchten wir den Ort, wo der

Herr Seinen Jüngern das „Vater Unser" lehrte; ferner

bestiegen wir den Oelbcrg, von wo man einen herrlichen Ucber-

blick über Jerusalem und die ganze Umgegend hat, besahen die

Himmelfahrtskirchc, schauten die Stelle, wo Christus vor Seiner

Himmelfahrt mit Seinem linken Fuße zuletzt die Erde berührte.

Mir war's, als hörte ich die Stimme des Engels: „Er wird

wiederkommen" und das Echo rief: „Wiederkommen, wieder¬

kommen zum Gericht!" Besuchten den Berg Samuel, wo die

Fürsten und Propheten begraben sind; den Frankcnbcrg;

Bethanicn, jetzt ein elendes Dorf; die Wohnung der Schwestern

Maria und Martha, und das Grab des Lazarus, welches

32 Stufen unter der Oberfläche liegt, und dessen Eingang sehr

beschwerlich ist. Von dem Oclbcrgc aus konnten wir sehen den Weg

nach dem todten Meere, das todte Meer selbst mit den Gebirgen

jenseits dieses MecreS, die Wüste, den Jordan, das Thal Josaphat,

den Berg Sion, die Berge bei Bethlehem, den Bach Ccdron j

und den Weg nach St. SabaS, was einen unbeschreiblich tiefen !

Eindruck macht. Von hier aus begaben wir uns zu der Stelle, !

wo die drei weinenden Frauen dem Heiland auf dem Leidens¬

wege begegneten. Dann gingen wir zum Maricnbrunncn, wo

wir 30 Stufen hinunter gehen mußten, um znm Wasser zu i

gelangen. Hier holte die heil. Jungfrau Maria das Wasser, j

wenn sie in Jerusalem war. Dann zuletzt zur Quelle Siloah, z

wo der Herr den Blindgcborncn sehend machte. Es waren !

viele Frauen aus Siloah hier, die Wasser schöpften. In der

Nähe des Dorfes Siloah, welches von Arabern bewohnt wird,

soll Judas sich erhängt haben. Da es Abend wurde und um
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6 Uhr die Thorc Jerusalems geschlossen wurden, eilten wir zur

Stadt, zurück.

XVII.

Erster Hstennorgen.
27. März. Ganz in der Frühe dienten Herr Hcrmcns

und ich in der Eeec Homo-Kapelle dem Herrn Pastor Palm die

h. Messe, in welcher die „Töchter Sions" (eonvertirte Jüdinnen)

ihre österliche Eommnnion hielten. Dann begab sich die Karawane

zur hl. GrabcSkirchc, um dem Pontifikal-Amtc und der feierlichen

Anfcrstchnngs-Prozcssion beizuwohnen. Der Altar wurde wieder

twr dein hl. Grabe errichtet, der Patriarch, auf seinem Throne

sitzend, umgeben von seinem zahlreichen ClcruS. Alle in den reichsten

priesterlichen Gewändern ministrirtcn im Hochamte und waren

die feierlichen Ceremonien hierbei sehr imposant und an dieser

h. Stätte tief ergreifend. Freudig bewegt wurden Alle bei den

Worten im Evangelium: „Er ist auferstanden, Er ist nicht hier".

Nach dem Hochamt fand die feierliche Prozession statt, welche

viermal um das h. Grab zog und wobei die vier Evangelien

gesungen wurden. Die Geistlichkeit und alle die, welche der

Proccssion beiwohnten, hatten Wachskerzen in der Hand. Es

Hütte sich hier bald ein großes Unglück zugetragen, welches aber

durch Gottes wunderbare Fügung abgewendet wurde.

Als nämlich die Geistlichkeit an der Hintern Seite des

h. Grabes war, an der Stelle, wo die Kopten ihre hölzerne

Kapelle, Altar und Zelt haben, löste sich oben von der Kuppel,

die sich grade über dem h. Grabe befindet, ein großes Stück

Mörtel, fiel herunter und fiel zuerst auf die erwähnte Kapelle

der Kopten, wodurch der Fall in seiner furchtbaren Höhe gebrochen

wurde, und dann dem Herrn Direetor Dr. Zschokke auf die Hand,

V_^



welche die Kerze trug. Dem 'armen Herrn schwoll die Hand
gleich an, doch hatte der Unfall weiter keine schlimme Folgen.
Daß hierdurch die Feierlichkeiteine Störung erlitt, brauche ich
wohl nicht zu sagen. Wann wird die Eifersucht der christlichen
Mächte ein Ende nehmen und die Kuppel der Grabeskirche
wieder hergestellt werden? Jetzt ist die Kuppel neu hergestellt
und von Frankreich besorgt. Auch heute bildete, wie bei allen
kirchlichen Feierlichkeiten,das türkische Militair Spalier, und
hat sich immer sehr anständig benommen. Besonders suchten
die türkischen Offiziere überall der Karawane bei diesen Feierlich¬
keiten ihre Aufmerksamkeit zu bezeigen. Auch sei hier erwähnt,
daß die katholische Geistlichkeit und die ehrwürdigenKlosterfrauen
sich sehr rühmend und lobend über die Soldaten ausgesprochen
haben. Die türkischen Wachen und Posten in der Stadt saln-
tirtcn, wenn die Karawane mit ihrem KawaS an der Spitze
vorbeikam. Beim Mittagstischc brachte Herr Director Dr. Zschokke
znm Allcluja ein „Hoch" auf die Karawane, welches von Herrn
Dr. Schlünkcs erwiedert wurde. Dem Patriarchen und dem
Pater Custos dcS h. Landes hatte der Vorstand der Karawane
schon gestern ihre Glückwünsche dargebracht.

XVIII.

Am Grabe des Erlösers.
^n der Nacht vom 27. auf den 28. März 1864 war ich

im h. Grabe.
Der Pater Enstos des h. Landes hatte, den Bitten der Kara¬

wane willfahrend, gestattet, daß alle Mitglieder der Karawane ab¬
wechselnd eine Nachtwache im h. Grabe halten und an dieser

§ h. Stätte ihre Andacht verrichten durften. Am 27. März gegen
5 Uhr Nachmittags begaben Herr Pastor Palm, Hcrr Hermcns und
ich uns zum h. Grabe zur Nachtwache. Wir mußten deshalb

<



schon so frühe hingehen, damit wir dort waren, ehe die Türken

! die Grabcskirche verschlossen hatten.

Wir begaben uns durch die Kirche gleich zu dem kleinen

Kloster der Franziskaner, um hier von den immerwährenden

Wächtern des h. Grabes, die von unsrer Ankunft durch den

Pater Eustos schon unterrichtet waren, die etwa nöthigen

Belehrungen und Anweisungen zu erhalten. Unsere Aufnahme

war eine eben so herzliche als freundliche und mit der größten

Zuvorkommenheit wurde uns alles Nöthige mitgetheilt, auch wurden

nnS unsere Zellen angewiesen, um dort mitunter etwas aus¬

ruhen zu können. Hieraus begaben wir uns in die h. Grabcskirche,

verrichteten an den verschiedenen h. Stätten, Altären und Kapellen

unsere Gebete und hielten unsere Betrachtungen. Gegen 7 Uhr

kam ein Pater, suchte uuS in der Kirche auf und bat unS,

doch etwas zu Nacht zu speisen. Wir folgten ihm in den

bescheidenen Spciscsaal des Klosters, wo wir etwas aßen und

ein wenig Wein nahmen. Das auf orientalische Weise nur mit

Ocl zubereitete frugale Mahl wurde sehr gewürzt durch die

Unterhaltung des holländischen Paters Hadriau, der aus Nom

gekommen war, wo er sein Doktor-Examen gemacht, nun in

Jerusalem als Pilger weilte und uns viel von der ewigen Stadt

erzählte. Gegen 8'/,, Uhr begaben wir uns wieder in die Kirche,

besuchten das heil. Grab, den Salbungsstein, worauf der Herr

gesalbt wurde, bestiegen den Ealvarienbcrg, besuchten den Kerker,

wo der Herr bis zur Kreuzigung gefangen gehalten wurde;

die Stelle, wo der Herr an's Kreuz geschlagen; wo die Kricgs-

kncchte das Loos über sein Gewand geworfen; wo das h. Kreuz

gestanden und wo der ganzen Welt von dem Erlöser die Worte

zugerufen wurden: „Es ist vollbracht!"; wo der Leichnam des

Herrn auf den Schooß der h. Jungfrau Maria gelegt wurde,

und beteten. Hier am Altare der schmerzhaften Muttcrgottes wurde

ich mit Wehmuth an die Worte erinnert: „Ist wohl ein Schmerz,

der dem Meinigen gleich ist?" und an das rührende Lied:
Ltadad ruator.

^__ >



Ktudlit Unter lioiorosa

ünxtli Orneom liierzimosa,
Oem psiillediit üiilis,
Onjus nnimam Avmeiitem
Oaiitristatom et ilalenlem

Uvrlrnnsivit Alliüins.

0 ginim trislis et alllietu
Unit illa deiieüietn
Unter Oiiibeiiiti!

t^lins raneredilt et cloletint

Lt trsmednt, cum villednt
bluti pvenlis inolz-ti.

<^nis e8t Iinmo, rilii nan tleret,
Oüristi matrem st vt6ervt

In tnnto suppUeio!
t^llts iloil passet eoiitrtstnri
Oinill mutrem eaiilsmplari
Ooleateiil eliin ütto?

Ora perr.lltts snas gsntis
Vtrlit üesum in torllieiitis

8t liageUis sndäitiim,
Villit cinlesm säum nutum

Uoriviitem, llssotutum,
Oum emisit sptrttlim.

8ja mnter, saus amoris!
Ue ssiittre vtm claloris

8rle, ut tseum Iligenm.
One, ut nrclent rar meum,
In llmnnclo Oiiristum Ooiim,
Ot still eompiaceam!

öllnetn mnter, istucl NAvs,
Oruoiüxi ÜAS ptnAns
6orcls mso vnltäs.

Stand die Mutter voller Schmerzen,
Weinte bei dem Kreuz von Herzen,
Wo der Sohn den Tod erlitt.
Ihre Seele voll Verzagens,
Voll der Seufzer, voll des Klagens
BittcrnLcidcsSchwert durchschnitt.

O wie traurig ihm zur Seite
Mußte die Gebenedeite
Einigen Sohnes Mutter sein!
Klag' erhebend, sich ergebend,
Angsterbebend. nun erlebend
Des erhab nen Sohnes Pein.

Wo ein Auge, das nicht thaute,
Wenn es Christi Mutter schaute
Von so herber Qual ereilt?
Wer gewahrte sonder Schauer
Hier der frommen Mutter Trauer,
Die des Sohnes Schmerzen theilt?

Für des Volkes Siindenschulden
Sieht sie Jesum Marter dulden
Und der Geißel bitt're Noth;
Sicht den süßen Sohn verderben,
Sieht ihn so verlassen sterben,
Sterben hier am Kreuz den Tod.

Laß o Mutter! Liebesbronnen!

Mich, in gleichem Schmerz zer¬
ronnen,

Mit dir trauern Tag für Tag,
Mach, daß mein Gemüth entbrenne,
Daß es Christinn lieb und kenne
Und auch ihm gefallen mag.

Heil'ge Mutter, dies erwäge,
Christi Wundenmale präge
Kräftig ein in dieses Herz;

><1



! "ZKKAÄWWL^'-ÄS-r

Dui nati vuluorati
Dana «IiAnati pro mu pati
l?oenas naeeunr ckivickv.

Dae nao vero tvenm lloro,

Oruoiüxo conciolerv;
Ooneo e^o vixoro
,7uxta rrnrelli toe.nin ktaro,
Da lidLnwr Zooiaro

In pianetu ckeoickero.

Vir^o vir^innm praeelara,
Niüi taiu non sis amara,
Uao nas toeiim planAoio.
Dao ut portem Obrioti mortem,
Uasoionio lao e.nnaortoni
üt pla^ao rscolere.

IH ins plllAig vnlnerari,
Orneo Iiaa inobriari
Ob anaorsm ülii.
Inltamruatuo et aaeeiious
I'sr ts, virAN, sim cko7en8U8

In ckis suckicii!

Dae ins crucs cu3tockiri,
Llorts Lbribti prasinuniri,
Lonloveri Aratia!
Huaiicko eorpn8 naorietur,
Das, nt animas clonodnr
Uarackioi ^loria!

Der sich Wunden unterwunden,
Ungesunden Heil gefunden,
Gib mir Theil nn Seinem Schmerz.

Mach mein Weinen gleich dem
deinen,

Den Gekreuzigten beweinen
Laß mich, weil ich lebend bin,
An dem Kreuze bei dir weilen,
Als Genosse redlich theilen
DeincnSchmerz,wcir'mein Gewinn.

Magd der Mägde, reich an Segen,
Sei mir, sieh' ich, nicht entgegen,
Daß ich mit dir weinen darf.
Christi Plagen laß mich tragen,
Daß ich fühl, au'sKreuz geschlagen,
Seiner Wunden Pein so scharf.

Gib mir, Wunden zu erlauschen,
An den: Kreuz mich zu berauschen
In der Liebe zu dem Sohn.
So entgliiht in Liebesflammen
Laß mich, Jungfrau, nicht ver¬

dammen
Vor des Weltenrichters Thron.

Leih mir Christi Kreuz zur Stütze, !
Daß mich Christi Tod beschütze, !
Laß mich ruh'» im Gnadenschooß. !
Sinkt der Körper in die Erde,
Paradieses Wonne werde
Dann durch dich der Seele Loos.

Zuletzt besuchten wir die Stelle, wo der Herr nach seiner
Auferstehung der hl. Maria in Gestalt eines Gärtners erschie¬
nen war, und begaben uns gegen 10^ Uhr nach dem Kloster
zurück, um in unsern Zellen etwas auszuruhen. Geistig durch¬
drungen von all den tief ergreifenden Traucrfestlichkciten der

V.
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letzten Tage der Eharwoche und körperlich ermüdet legte ich

mich znr Ruhe, nm gegen 12 Uhr wieder aufzustehen. Aber

der Schlaf wich dem müden und aufgeregten Pilger. Etwas

vor 12 Uhr lautete es für die Franziskaner, um ihren nächt¬

lichen Chorgcsang zu halten und zu gleicher Zeit wurden auch

wir von dem Franziskaner unserm Wunsche gemäß daran er¬

innert: „Die Mittcrnachtsstnnde habe geschlagen". Allein ich

fühlte mich zu erschöpft, um aufstehen zu können, dasselbe muß

ich van meinem Gefährten sagen, und wir beschlossen deshalb,

bis 4 Uhr liegen zu bleiben. 2n dem Augenblick aber, als der

Schlaf sich meiner bemächtigen wollte, sprach eine Stimme so

liebevoll und doch so wehmüthig in meinem Innern, daß ich sie

nie vergessen werde, die Worte: „Kannst du denn nicht Eine

Stunde an meinem Grabe wachen?" Es war mir wie ein

Mahnruf, dem ich unwillkürlich folgen mußte. Sofort stand

ich auf, meine Müdigkeit war verschwunden, und kehrte in Be¬

gleitung des Herrn Pastor Palm in die h. Grabeskirche zurück.

Die Vätcr des h. Franziskns sangen mit Orgelbcgleitung ihre

Gebete znm i'obc des Herrn in der Marien-Kapelle neben der

h. Grabcskirche, und nahm der Herr Pastor Palm daran Theil.

— Ich ging nun allein znm h. Grabe. — Der Gesang und

die Orgeltöne verhallten allmälig in diesem großen Gotteshause >

und ich hörte bald nichts mehr. Ich war allein. — Allein an !

diesem schauerlichen Orte, wo der Unschuldigste und Heiligste !

und ^liebevollste, der je auf Erden gewandelt, durch den Fana- !

tismuS der aufgestachelten Menge unter den Händen der rohen !

Henkersknechte hingeschlachtet wurde. — „Ueberall umgab mich !

Nacht und Grauen!" — Ich schritt mit einer brennenden Kerze !

in der Hand immer näher dem h. Grabe zu. — „Ich war im

Grabe des Erlösers!" — Heilige Ehrfurcht und banges

Schauern durchrieselten meine Glieder. Ich befand mich am

heiligsten Orte der ganzen Welt, und ich fühlte die Nähe des

allgewaltigen Gottes. Ich war a m Grabe des Herrn, durch¬

schritt die Engclskapclle und ging in'S h. Grab hinein. Ich
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bin ün h. hcllerlcuchtctcn Grabe. Hier auf diesem

Steine lag der hl. Leichnam und ruhte aus von all' seinen >

namenlosen beiden und bittersten Schmerzen, welche die Sünden

der Menschen Ihm bereitet. — Hier ruhte mein Gott! Hier

ruhte der Gerechte im Todesschlafe, auf daß der Sünder er¬

wache und ewig lebe. Welch' ein Augenblick! — WaS meine

arme Seele empfunden, vermag ich nicht in Worte zu kleiden.

Ich betete .

Am Grabe des Erlösers lernt das arme Menschcnhcrz beten_

und.sich selbst erkennen. Uni 1'/^ llhr Nachts kam

ein griechischer Pope und ersuchte mich, das h. Grab zu ver¬

lassen, weil die Griechen ihren Gottesdienst beginnen wollten.

Ich suchte in der Kirche meinen treuen Freund, den Herrn

Pastor Palm, auf, fand ihn am Muttergottcs-Altar und kehr¬

ten wir nun in unsere Zellen zurück. Nach beendigtem Gottes¬

dienste der Griechen las Herr Pfarrer Palm um 5 Uhr Mor¬

gens über dem Grabe unsers Herrn und Erlösers die h. Messe,

in welcher zu dienen Herr Hcrmens und ich das große Glück

und die hohe Ehre hatten. Der Stein, worauf der h. Leich¬

nam des Herrn gelegen, bildete den Altar. O! cS ist dies wohl

der erhabenste, würdigste und heiligste Opfcrtisch der ganzen

Welt!. Mit dem Priester empfingen auch wir die

h. Eommnnion.

Diese Stunde halte ich für die glücklichste, die ich erlebt,

und die Eindrücke, die ich hier empfangen, werden mich beglei¬

ten alle Tage meines Lebens und sollen durch Nichts abge¬

schwächt oder gar verwischt werden. Gesegnet! tausendfach ge¬

segnet sei diese Stunde im Grabe des Herrn! Dank, ewiger

Dank Dir crbarmnngs- und liebevoller Gott, daß Du mir die

Gnade geschenkt, am Grabe unseres Erlösers das immerwäh¬

rende Opfer des neuen Bundes mitfeiern zu können!.

Die Türken hatten heute, ich weiß nicht aus welcher Ur¬

sache, die Grabeskirche sehr früh geöffnet, und es waren meh-

^^



rcre fromme Bewohner Jerusalems sowie einige Nonnen der

Töchter Sion's in der Engclskapclle anwesend, die an der

kleinen Ocffnnng, welche zum h. Grabe führt, die hl. Com-

mnnion empfingen. Nach beendigter h. Messe begaben wir

uns in die Sakristei, sahen dort das Schwert, die Ordenskette

mit dem Ritterkreuz des h. Grabes, welches Gottfried von

Bouillon bei Eroberung des h. Grabes getragen hatte und be¬

gaben uns nun gegen 7 Uhr Morgens znm Hospiz zurück.

XIX.

Die Basilika des t). Grabes.

^ic Basilika des h. Kreuzes oder des h. Grabes wurde

von der h. Helena, Mutter Constantin's des Großen, erbaut,

ist aber im Laufe der Jahrhunderte oft geplündert und zerstört

worden und brannte 1808 ab. Nur das h. Grab blieb

bei diesem großen Brande verschont. Seitdem mit großen Kosten

wieder aufgebaut, bildet die Kirche mit einer Faoade aus dem

5. oder 6. Jahrhundert und mit ihren zwei Kuppeln ein großes

imposantes Gebäude, welches all' die nachstehend beschriebenen

h. Stätten umschließt. Die Hauptkuppcl, die wieder sehr bau¬

fällig, ist der Streitpunkt der christlichen Mächte. Jede Macht

will auf eigene Kosten die Kuppel wieder herstellen, nur nicht

gemeinschaftlich. Das Eigcnthnmsrccht an die Kirche haben die

Katholiken, Lateiner, Griechen und Armenier. Die Kopten,

Jaeobiten und Maronitcn nur einen Altar. Die Türken aber,

die jedem Andersgläubigen als dem Belenncr dcö Islam den

Zutritt in ihre Moscheen nicht gestatten, besitzen den Schlüssel

zu der h. Grabeskirche, dem allerheiligsten Gotteshaus der

Christenheit. Am Eingänge liegt eine türkische Wache auf

X.
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Divans, raucht ihren Nargileh oder Schibuck, kocht und trinkt

ihren Kaffee. Die Griechen haben einen großen Theil der Kirche,

der mit einer Mauer abgesperrt ist, unter der zweiten Kuppel

liegt und den Namen „Katholieon" führt. Schöne, künstliche

und werthvolle Bilder auf Goldgrund bedecken die Wände, und

der Altar ist reich mit Silber geschmückt. In der Nähe des

Altars wird eine Stelle gezeigt, welche den Mittelpunkt der

Erde bezeichnen soll. Unten und auf den Emporen in der h.

Grabeskirche wohnen viele griechische Popen mit ihren Frauen

und Kindern. Ich sah in der Kirche Tücher znm Trocknen von

der Galerie hcrnntcrhängen. Die Griechen machen bei ihrem

Gottesdienst und bei ihrem läuten in der Kirche, indem sie be¬

ständig auf hölzerne Bretter oder Stahlstübc schlagen, ein un¬

angenehmes Geräusch und einen entsetzlichen Spektakel. Die

.Kopien, Iacobitcn und Maroniten wohnen außerhalb der Kirche.

Die Franziskaner besitzen neben der h. Grabcskirchc ein kleines

Kloster, welches aber keinen andern Ein- und Ausgang hat und

haben darf, als durch die h. Grabeskirche. Wenn eS den Türken

nicht gefällt die Kirche zu öffnen, so sind die armen Älostcrbc-

wohncr eingesperrt. In der großen Kirchenthnr ist eine kleine

Oeffnung cingcschnittcn, wodurch dann nur die Verbindung mit

der Außenwelt unterhalten werden kann und die armen Fran¬

ziskaner ihren Lebensunterhalt in Empfang nehmen müssen.

Wünschen die Ehristen die Thüre geöffnet, so muß hierzu die

Erlaubniß bei dem Pascha mit vielen Weitläufigkeiten nachge¬

sucht und im günstigen Falle noch einen Tribut an die Türken

bezahlt werden. Als wir unsere Rosenkränze im h. Grabe

segnen ließen, war die Kirche verschlossen und mußten auch wir

uns den Zutritt erkaufen. Da Katzen und Hunde im Orient

von den Türken zu den heiligen Thieren gezählt werden, so sieht

man auch diese in der Kirche. Unter der Hanptküppcl, welche

von 18 Säulen getragen und eine Rotunde bildet, ist das h.

Grab und ist dicser Theil der Basilika die eigentliche h. Grabes¬

kirche. Das h. Grab ist in einem Felsen ausgehauen und bc-



95

steht auS einer Vorhalle und dem eigentlichen Grabe. Die

Vorhalle ist die EngelSkapcllc, etwa 10 Fuß nach jeder Seite

groß und worin der Enget gesessen, als die frommen Frauen

am Ostermorgen zum Grabe des Herrn kamen und sprachen:

„Wer wird uns den Stein oom Grabe wälzen?"

Diese Stelle, wo der Engel saß und sprach: „Er ist auf¬

erstanden, sehet, wo sie den Herrn hingelegt haben" ist mit einer

kleinen Säule bezeichnet. Das h. Grab liegt mit dieser Vorhalle auf

gleicher Höhe und eine kleine Ocffnnng von 3—4 Fuß, wodurch

man nur gebückt hindurch gehen kann, führt in's heilige Grab.

Das h. Grab ist etwas länger als ein ausgewachsener Mensch

groß ist, und etwa 6 Fuß breit. Wenn man in's h. Grab

hincintritt, so ist rechts der Stein worauf der h. Leichnam ge¬

legen. Derselbe ist etwa 2'/,, Fuß hoch, 3 Fuß breit und so lang

als das h. Grab selbst ist. Der andere Raum genügt, daß

3—4 Personen dort knieen können. Auf dem Stein, worauf

der Herr im Grabe lag, brennen Tag und Nacht Wachskerzen

und Lampen zum Zeichen, daß hier ein ununterbrochener Gottes¬

dienst stattfinden soll, und um dem h. Grabe herum brennen

viele Ampeln aus edlem Metall mit farbigen Gläsern; diese

Beleuchtung macht einen schönen ergreifenden Eindruck, der sehr

zur Andacht stimmt. „Die Nationen werden zu Ihm beten und

„Sein Grab wird herrlich sein". Die Wände des hl. Grabes

sind von innen und außen mit Marmor bekleidet und ist mit

Ausnahme des hinter dem h. Grabe befindlichen Altars der

Kopten rings herum frei. Da das h. Grab den Katholiken

und den Griechen gemeinschaftlich gehört, so bedienen die Ka¬

tholiken einen Theil der Lampen und die Griechen den andern

Theil.

Das h. Grab ist von außen 29 Fuß lang und 18'/^

Fuß breit.
Der Salbnngsstcin am Eingänge der Kirche, in der Nähe

der türkischen Wache gelegen, bildet ein längliches Viereck, ist

mit Marmor bekleidet und etwa 8 Fuß lang und 2 Fuß
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breit, gehört den Katholiken, Griechen und Armeniern ge¬

meinschaftlich und wird täglich von den Griechen mit Roscn-

wasscr besprengt. Ueber dem Steine, wo Joseph von

Arimathäa und Nieodemns den Leichnam des Herrn mit kost¬

baren Spczcrcicn salbten, brennen mehrere Rampen.

Zum Calvaricnbergc führen 18 Stufen. Oben befindet

sich eine Fläche von etwa 46 Qnadratfnß in 2 Theilen oder 2

Kapellen mit drei Altären. Rechts ist der Altar an der Stelle,

wo der Herr an's Kreuz genagelt, „da kreuzigten sie Ihn" ;

links der Altar, wo das hl. Kreuz gestanden und der Herr

zwischen Himmel und Erde erhöht wurde. Und Jesus rief mit

lauter Stimme: „Es ist vollbracht, Vater in Deine Hände em¬

pfehle ich meinen Geist", und als er dies gesagt hatte, neigte

er sein Haupt und starb. Etwas zurück liegen die beiden Stel¬

len, wo die Kreuze der Schächcr gestanden. „Er wurde unter die

Missethäter gezählt."

Rechts von der Stelle, wo das Kreuz des Herrn gestanden,

ist die Felsspalte zu sehen, die bei dessen Tode entstand. „Und

die Felsen spalteten sich." In der Mitte ist der Altar der

schmerzhaften Mutter Gottes, wo der h. Leichnam des Herrn

auf den Schooß Maricn'S gelegt wurde. „Ein Schwert der

Schmerzen wird Deine Seele durchdrängen." Der Altar, wo

das h. Kreuz gestanden, gehört den Griechen, die beiden andern

Altäre den Katholiken. Viele herrliche Ampeln brennen hier

Tag und Nacht.

Der Kerker, wo der Herr bis zur Kreuzigung gefangen

gehalten wurde, befindet sich etwas entfernt vom Krenzigungs-

Altar, sowie auch die Stelle, von der es in der heil. Schrift

heißt: „Und sie theilten die Kleider unter sich und haben über

mein Gewand das Loos geworfen". Ferner ist hier die Kapelle

des h. Longinus, jenes Soldaten, der dem Herrn nach seinem

Tode am Kreuze mit seiner Lanze die Seite durchbohrte. Diese

Lanze befindet sich in Rom und wird diese Kapelle auch genannt

„vom hl. Kreuz". Die Aufschrift des h. Kreuzes „Jesus von



Nazarcth, König dcr Juden" wurde hier aufbewahrt und befin¬

det sich jetzt in Nom. 28 Stufen vom Calvaricnbergc herunter

befindet sich die Kapelle dcr h. Helene und 40 Stufen tief die

Krcuz-Anffindungs-Äapellc. Ein Stuck taun h. Kreuze befindet

sich in Rom, auch ein Stück vom Kreuze des bußfertigen

Schachers, zu welchem dcr Herr eins dcr sieben Worte sprach :

„Wahrlich, wahrlich, ich sage Dir, noch heute wirst Du mit mir

im Paradiese sein." Etwas von dcr Krenz-Anffindungs-Kapcllc

ist die Kapelle dcr „Säule der Schmach". Und auf dem Altar-

ist der Schaft der Säule, worauf Jesus im Prätorinm saß und

wo Er von den Soldaten verhöhnt und „mit Dornen gekrönt

wurde". Die Stelle rechts, nahe dem h. Grabe, wo dcr

Hcrr Maria Magdalcna in dcr Gestalt eines Gärtners erschien,

und sprach: „Weib! was weinest Du?" ist vor dem Altar im

Fußboden mit einen: Krcuzcsstcrn bezeichnet; und links von:

h. Grabe ist die Stelle, wo die h. Jungfrau Maria und die

frommen Frauen standen, als dcr Herr gekreuzigt wurde; von

hier kann man den ganzen Ealvarienberg übersehen. Als die

Henkersknechte sich entfernt hatten, ging Maria mit Johannes

unter den: Kreuze. Und da gab Jesus uns Maria zur Mutter,

indem Er sprach: „Weib! siehe da Deinen Sohn" und zu Jo¬

hannes: „Siehe da Deine Mutter". In dcr MnttcrgotteSkapclle,

die Kirche der Franziskaner, wo Christus nach seiner Auferstehung

seiner Mutter erschien, ist der Hochaltar der Erscheinung und

der eine Seitcnaltar heißt: „vom h. Kreuz", weil hier das

Kreuz dcö Herrn aufbewahrt wurde, und auf dem anderen

Seitcnaltar befindet sich ein Stück der Säule, an welcher unser

Hcrr gegeißelt wurde; das andere Stück dcr Säule ist in Icon:.

Die Stelle aber, wo der Herr gegeißelt wurde, ist in dcr Gcißc-

lungskapellc in der Nähe des österreichischen HoSpiz mit einem

Kreuz unter dem Hochaltar bezeichnet. Die andern h. Stätten

sind bereits bei dcr Beschreibung dcr Eharwoche erwähnt.
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XX

Der Hempelplatz Sakomo's. Are beiden
Moscheen Omar nnd Gl Aksa. Aas
goldene Htjor. Are Krolle des Jeremras.

28. März. Hcrr Baron von le'cnk hatte die große Auf¬

merksamkeit, bei dem Pascha von Jerusalem für die Karawane

! einen Ferman zu erwirken nnd zugleich eine Militair-Eskorte

zu unserm Schutze, um die beiden in Jerusalem befindlichen

wichtigsten Moscheen besuchen zu dürfen; der Eintritt ist sonst

für Christen und Juden bei Todesstrafe verboten. Die eine ist

die Omar- nnd die andere die El Alsa-Moschce. Gegen 9 llhr

begab sich die Karawane in Begleitung deS österreichischen Gcne-

ral-Consnls Herrn Baron v. Lenk dorthin und hatte sich der

Hochw. Hcrr Abt Hanebcrg aus München nebst seinem Sckrc-

tair uns angeschlossen.

Diese beiden Moscheen sind auf dem Berge Moriah, wo

Gott sich dem Abraham offenbarte, an der Stelle erbaut, wo

der Tempel Salomo's gestanden, nnd deshalb auch der Tempel-

berg genannt wird. Hier wurde ich an die unheilvolle Stimme

des Propheten erinnert, die sieben Jahre lang vor der Zerstö¬

rung Jerusalems nnd des Tempels Tag nnd Nacht ertönte:

„Wehe, wehe der Stadt! wehe dem Volke! wehe dem Tempel!"

Als wir begleitet und umgeben von türkischen Soldaten an den

mit einer Mauer umgebenen Platz ankamen, mußten wir unsere

Fußbekleidung ab- nnd Sandalen (Fußsohlen) anlegen. Der

erste Platz, wo daS Oratorium gestanden, ist 144 Schritte

m Quadrat groß. Hier stand der GerichtSsaal Salomo's. i

Noch waren einzelne GerichtShänscr anS Marmor vorhanden,

die wohl mit unseren Beichtstühlen verglichen werden können.

Aie Kräber der Könige.
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Der Hohepriester oder Schriftgclchrte ertheilte von diesen Häusern

von beiden Seiten dem Volke Rath nnd Hülfe. Von hier ist noch

ein freier Platz zu überschreiten von 105 Schritten bis znr Omar-

Moschee, nächst Mekka für die Türken das größte Hciligthnm.

Der ganze Tcmpelplatz soll einen Flächenraum von 50

Morgen enthalten, ist znm Theil von weißem Marmor belegt

nnd mit Oliven-, Eypresscn- nnd Oranicnbänmen bepflanzt. Die

Omar-Moschee bildet ein Achteck nnd ist im Durchmesser loR/r

Fuß groß. Acht Pfeiler und 10 Säulen bilden den zweiten Um¬

gang nnd 4 Pfeiler und 12 Säulen, welche die mit dem Halb¬

mond gekrönte Kuppel tragen, bilden den ersten Umgang nm
den h. Fels. Die Säulen nnd Pfeiler sind von Marmor und

unter einander mit halbrunden Bogen verbunden. In den äußeren

Seiten des Achtecks sind hohe Nischen zum Theil mit Fenstern;

die Seiten reich mit Marmor nnd Mosaiktafcln bekleidet. Die

Decke ist flach mit Rosetten verziert. In der Omar-Moschee

wurde unter der Kuppel unter einem Baldachin der große Stein

gezeigt, auf welchem Abraham auf Befehl Gottes seinen Sohn

Jsaak opfern wollte. Dieser Stein soll nach dem Glauben der

Türken in der p'uft schweben. Ich selbst bin unter demselben herge¬

gangen, jedoch glaube ich mit Sicherheit behaupten zu können, daß

dieser große Stein an einem Ende mit den ihn umgebenden Felsen

verwachsen war. Dieser h. Fels, der auch von den Juden nnd

Türken so hoch verehrt wird, ist 10 bis 12 Fuß über dem Fuß¬

boden in seiner natürlichen irregulären Form geblieben und etwa

60 Fuß lang nnd 55 Fuß breit, nnd ist mit einem vergoldeten

Gitter umschlossen. In diesem Felsen sieht man ein Haudmal

des Engels, der den Stein festgehalten als Mahomcd gegen

Himmel fuhr, und ein Fußmal desselben von außerordentlicher

Größe, welches Mahomcd bei seiner vermeinten Himmelfahrt

zurückgelassen hatte, wodurch der Stein in eine geneigte ^'age

gekommen ist. Ferner wurde unter dem Felsen die Stelle ge¬

zeigt, wo Abraham nnd später EliaS saßen und beteten, und

auch der Ort, wo Mahomcd saß und betete nnd mit seinem



Kopfe beim Gebete den Fclscnstcin aushöhlte, als er sich erhob.

Auch war dort zu scheu die Standarte Mahomeds uud vier

steiucruc Sattel, worauf derselbe geritten haben soll. Auf dem

freien Platze zwischen beiden Moscheen befindet sich ein Brunnen.

Südlich von der Omar-Moschee liegt die El Akba-Moschec,

die mit noch mehreren kleineren Moscheen verbunden ist. Die

El Akba-Moschec ist aber die Hanptmoschcc und ist in Basilika-

styl erbaut. Sie war früher als eine Kirche zu Ehren der hl. Jnng-

fran unter dem Titel „Darstellung Maria" geweiht. Sie

ist 280 Fuß lang und 80 Fuß breit, mit einer Vorhalle von

25 Fuß. Sieben Thüren dienen als Eingang. Die El Akba

hat sieben Schiffe; Pfeiler und Säülcn sind verschieden in Form,

Größe und Material, und tragen Querbalken, worauf wieder

Bogen angebracht sind, welche der flachen Decke als Stütze die¬

nen. Zwei Säulen stehen sehr nahe zusammen, „wer zwischen

beide nicht hindurch kann, kommt nicht in den Himmel. So

der Glaube der Türken." Sämmtliche Mitglieder der Kara¬

wane konnten mit großer Leichtigkeit zwischen diesen beiden

Säulen durchgehen. Bier große, auf schweren Quader-Pfeilern

ruhende Bogen mit reicher Goldvcrzicrung tragen die Kuppel.

Die Moschee wird von oben durch bunt gebrannte sehr reich

mit Mosaik verzierte Fenster erleuchtet. Unter der Moschee

zeigte man uns die Stallnngcn Salomo's von außerordentlicher

Länge, wo 000 Pferde untergebracht werden können. Die Ge¬

wölbe, welche auf Säulen ruhen, sind theils Tonnen-, theils

Kappcngcwölbe. Letztere bestehen aus 4 großen und 4 kleinen

Hausteinen. Hier wurde in einem Stein ein Fnßmal Jesu und

33 Stufen unter der Moschee, wie der türkische Scheik (Bür¬

germeister) sagte, die Wiege Christi, des großen Propheten, ge¬

zeigt. Es war gut, daß der Herr von Lenk uns vorher gesagt

hatte, um den Türken kein Aergerniß zu geben, nur ja nicht zu

lachen, wovon wir uns aber kaum enthalten konnten. Diese

Wiege ist von Marmor, sehr schön ausgearbeitet, und hat ge¬

wiß früher in einer Nische gestanden oder selbst eine Nische gebildet.

V.____-



Hierauf wurden wir nach dem goldenen Thore geführt, wo

der Herr am Palmsonntag seinen Einzug hielt, nun aber als

Moschee dient, die im Innern sehr reich mit Ornamenten ver¬

sehen ist. Die Türken haben daS äußere Thor zugemauert und

mit einer Wache beschützt, weil die Sage bei den Türken Glau¬

ben hat, daß hier der neue König der Welt seinen Einzug in

Jerusalem halten wird. Dann sahen wir den Rest eines

Brückenkopfs und verschiedene Brückenbogen, welche vcnn Tempel-

platz in gerader Richtung zum Berge Sion führten, woraus sich

wohl sicher annehmen läßt, daß der Palast Salomo's mit dem

Tempel vermittelst einer Brücke in Verbindung gestanden hat,

welche Ansicht auch von dem berühmten Abt Hanebcrg zugege¬

ben wurde. Auf dem Berge Sion haben die Protestanten und

Engländer eine gemeinschaftliche Kirche. Früher stand dort der

Palast des Königs Hcrodcs. Nachdem wir hier Alles gesehen

und ich einige Blumen vom Tcmpclplatz als Andenken mitge¬

nommen, nahm mich mein Amt als Finanzministcr der Kara¬

wane sehr in Anspruch. Da kam zuerst der Obcrwächter der

Moschee, dann mehrere llntcrwächtcr und Diener und zuletzt

die türkischen Soldaten, alle verlangten Bakschisch. Gut war

es, daß ich für viele kleine und große Silbermünzen, auch selbst

für Goldstücke gesorgt hatte, denn hier mußte mein armer Dau¬

men und Zeigefinger ein großes Stück Arbeit verrichten. Ein

Geldstück folgte dem andern aus dem Säckel. Als alle befrie¬

digt waren, brachte uns das türkische Militär wieder aus dem

umschlossenen Tcmpclplatz. Wir waren recht froh, trotz aller

Unkosten diese sonst unzugängliche historisch sehr wichtige Stelle

besucht zu haben. — Den Nachmittag begaben wir uns durch

das Damascns-Thor nach dem Berge und der großen Grotte

dcS Propheten Jcrcmias, wo der genannte Prophet seine Klage¬

lieder schrieb. Diese Grotte liegt unter einem Felsen und bie¬

tet Raum für eine ganze Familie nebst dem kleinen Viehbestand

j und ist annähernd 35 bis 40 Fuß lang und breit. Vor der

Grotte war ein kleiner Garten angelegt und der dort in der
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Grotte wohnende Türke gab mir bei Ucbcrrcichnngdes Bak-
schisch einige Blmnen. Von hier begaben wir uns zu einem
andern Felsen, den Gräbern der Könige, welche nahe bei der
Jcrcmias-Grotte liegen. Diese gaben mir so recht die An¬
schauung, wie das h. Grab gewesen, ehe es mit Marmor be¬
kleidet war. Nachdem wir unsere mitgebrachten Kerzen ange¬
zündet, gingen wir in die Gräber hinein nud stellten unsern
Kawasscn als Wache an den Eingang. Um in dieselben zu ge¬
langen, mußten wir viele Stufen unter der Oberfläche herunter¬
steigen. Vor jedem einzelnen Grabe oder doch vor jeder Fa¬
miliengruft, welche auch hier unter dem Felsen anSgchaucn
waren, befand sich eine Vorkammer,in welcher sich die Ver¬
wandten vor dem eigentlichen Grabe versammelten, um für die
Verstorbenen zn beten. AnS den Vorkammern führte ein klei¬
ner Eingang, der mit einem Steine verschlossen war, in das
Grab. 4—5 Wichen wurden wagerecht in ausgchaucue Nischen
gelegt, jedoch so, daß jedesmal mir eine Wiche in eine Nische
zu liegen kam. Da es schon spät, auch ich von der Nacht¬
wache im h. Grabe sehr ermüdet war, kehrte die Karawane
zum Hospiz zurück.

Jeder von uns erhielt von dem Herrn Direktor eine Ab¬
bildung des in der Hospiz-Kapelle befindlichen schönen Altar¬
bildes „die hl. Familie auf dem Wege nach Jerusalem" dar¬
stellend. Morgen geht es, so Gott will, nach dem todten Meer
und St. Saba u. s. w. Nicht alle Herren der Karawane woll¬
ten sich an diesem höchst beschwerlichen Ausflüge betheiligen.
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Palast der Maria Wagdalena. Gtiläus-
qneü'e. Wachtlager unter Zellen.

20 . Biärz, 8H/2 Uhr Morgens. Abreise noch der ElisänS-

gnellc. Wie ich schon früher erwähnt, hotten nur mit dem

Drogomon Hanna für unsere Reise im Innern des h. Landes

einen Vertrag abgeschlossen, wonach derselbe verpflichtet war,

nicht mir für unsere Beköstigung, sondern auch für Pferde, Last-

thiere, Zelte und sichere BedecknngS-Mannschaften Sorge zu

tragen. So standen denn an diesem Morgen vor dem Hospiz

für jeden Herrn ein Reitpferd und für unsere Bedienung 6—8

Mucker auf Eseln; ferner eine große Zahl Lastthicre mit Zel¬

ten, Betten, Küchcngcräth und Mnndvorrath beladen. Znr Be¬

deckung saßen ü Beduinen mit ihren langen Lanzen und Ge¬

wehren und außerdem bewaffnet mit Pistolen, Dolchmcssern und

Säbeln auf prächtigen arabischen Pferden; Köche und Küchen¬

jungen, Eselstreiber und noch einige Anhängsel fehlten auch

nicht. Die Leute machten solchen höllischen Lärm und ent¬

wickelten eine solche Thätigkeit, daß man glauben sollte, eine

ganze Armee rückte aus. Unsere Pferde waren ziemlich, das

Sattelzeug aber recht schlecht. Ueber meinem Anzüge hatte ich

einen in Jerusalem gekauften weißen Bcdnincn-Mantcl (Burnus)

geworfen.

Meinen Kopf deckte gegen die Sonnenhitze ein großer runder

Hut, worüber nach Art der Beduinen ein großes buntes türkisches

Seidcntnch gewickelt war, welches ich in Kairo gekauft hatte, so

daß nur mein Bart und meine Augen, die mit einer großen blauen

Brille geschützt waren, hcrausjncktcn. Ich gestehe aufrichtig, es

war äußerst amüsant, all diese verschiedenen An- und Auszüge

zu sehen. Nachdem wir nnS vom Herzog von Modcna auf kurze

Zeit beurlaubt und von dem Herrn Grafen und der Frau Gräfin

V,
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BooS-Waldcck aus Bornhcim bei Bonn am Rhein, welche in

Jerusalem mit uns im Hospiz als Pilger wohnten und welche den

folgenden Tag das h. Land über Jaffa verlassen wollten, und wir

demnach diese fromme Familie nicht mehr in Jerusalem antreffen

würden, von welcher wir so manche Beweise der Freundschaft

erhalten, Abschied genommen, bestiegen wir unsere Pferde, und

nun setzte sich die Karawane in Bewegung, um Jerusalem auf ein

paar Tage zu verlassen. Der Frau Gräfin fühlte ich mich zu

besonderem Dank verpflichtet für ein im Garten Gcthsemani

geholtes Bongnet Blumen, welches am ersten Ostermorgcn das

h. Grab geschmückt, und welches ich von derselben als Andenken

erhalten hatte.

Wir zogen nun durch das Stephausthor aus Jerusalem

hinaus. Voraus ritt der Häuptling der Beduinen, dann kamen

die Herren der Karawane, der Dragoman mit den Muckern, die

Lastthicrc mit der Bagage, zu beiden Seiten Mucker und Esels¬

treiber, und den Schluß machten zwei Beduinen. Kaum hatten

wir die h. Stadt verlassen, so ging es über Steingeröll und

Felsen, oder durch Sandwüstcn, und nur selten lagerten in den

Thälern, die etwas Gras erzeugten, einzelne Schafhccrdcn. Als

wir einige Stunden von Jerusalem entfernt waren, wurde die

Hitze fast unerträglich und die Gegend immer unsicherer und

schauerlicher. Einzelne wahre Räubcrgesichtcr von Beduinen

lagen hinter Fclsblöckcn verborgen.

Wir kamen an die Stelle, wovon es in der h. Schrift

heißt: „Es reiste ein Mann von Jerusalem nach Jericho, unter¬

wegs wurde er von Räubern überfallen re." Es war auch wirtlich

eine Gegend, ganz geeignet, um Räubern als Schlupfwinkel zu

dienen. An zwei Beduiuenlagcr, das eine von 18, das andere

von 30 Zelten, kamen wir vorbei. Da von der türkischen

Regierung alle Bedninenhänptlinge von unserm Durchzugc benach¬

richtigt worden waren, so hatten wir hier Nichts zu befürchten.

Gegen 12 Uhr suchten wir unter einem Felsen und etwas

Gesträuch ein schattiges Plätzchen und nahmen von unsern Vor-
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rathen einen Imbiß. Unsere Bagagen nnd Zelte begaben sich

direet nach dem Lagerplatz. Nach kurzer Rast reisten wir weiter

nnd kamen an der Ruine vorbei, wo der Palast der Maria

Magdalcna stand, „die dein Herrn in der Wohnung des Phari¬

säers die Füße salbte".

Nachmittags nm 4 Uhr sahen wir von einer Anhöhe in

einem schönen grünen Thäte, wo die ElisänSgnellc sich befindet,

unsere Zelten aufgeschlagen. Auf dem größten Zelte wehte die

österreichische Flagge, rechts waren zwei Zelte mit der französischen

nnd links zwei andere mit der preußischen Flagge geschmückt.

Unter dem Schutz der französischen Flagge reisten einige Eng¬

länder als Touristen und unter der preußischen Flagge drei

Diakonissen, welche zum Osterfeste nach Jerusalem gekommen

waren, nnd wovon eine Deutsche zu Beirut in der Diakonisscn-

Anstalt thätig ist. Der Preußische Gencral-Eonsnl Herr v. Rosen

hatte vor unserer Abreise gebeten, nöthigenfalls diesen Damen

unsern Schutz angcdcihcn zu lassen. Die Diakonissen sowohl

als auch die Engländer hatten zu ihrer Bedeckung ebenfalls

Beduinen. Der Lagerplatz sah recht malerisch aus, alle diese

verschiedenen Trachten nm die Zelte gruppirt und wohl an

100 Pferde und Lastthicre aller Art, die im Grase sich lustig

machten, belebten das Bild. Als wir an unsere Zelte an¬

gekommen, nahmen die Mucker unsere Pferde und fütterten sie

mit etwas Häcksel, nnd pfählten sie im Grase fest. Der

Dragoman reichte uns ein Glas Limonade und nun besahen

Bettstelle mit dem nöthigen Bettzeug, einen Klappstuhl, blechcrnes

Waschgcschirr re. sowie alle sonstige Bequemlichkeiten vorfanden.

Diese Schlafzcltc waren rund, die Scitenwände etwa 7 Fuß

hoch und das Dach lief oben spitz aus. Bon Außen waren

dieselben mit grauer, von Innen theils mit rother, theils mit

blauer Leinwand bekleidet. Außer diesen Schlafzcltcn war ein

gemeinschaftliches, längliches Spcisezclt errichtet. Dieses war

wir unsere Zelte. Für vier und fünf Herren waren Zelte zum

Schlafen eingerichtet, worin sich für jeden Herrn eine eiserne
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größer als die Schlafzclte und etwa 20 Fuß laug und 15 Fuß

breit. Im Spcisezclt war der Tisch servirt, für jeden Herrn

ein vollständiges Convert, bestehend aus verschiedenen Tellern,

Messer, Gabel, Löffel, Trinkbecher und Servietten. Ein Zelt

war znr Küche eingerichtet, nüt eisernem Kochhccrde und Allem,

waS znr Küche gehört. ^Nachdem wir dicS Alles in Augenschein

genommen und nnS etwas abgekühlt hatten, nahmen wir in der

ElisänSgncllc ein Bad, waS uns sehr crgnicktc. Diese Quelle

ist bekanntlich das Wasser, welches dem, der daraus trank, den

sichern Tod brachte. Auf das Gebet des Propheten aber, der

etwas Salz hineinwarf, daher noch heute der Gebrauch der Kirche,

bei der Segnung des Weihwassers gesegnetes Salz hincinznstrcucn,

verwandelte Gott diese zu einer der schönsten und trinkbarsten

Quellen deS Morgenlandes. So spricht Jchova: „Ich heile

dieses Wasser, es soll künftig nicht mehr den Tod oder die Un¬

fruchtbarkeit bewirken". Nachdem wir gebadet, kam der Schcik

mit seinem Gefolge, zu dessen Ressort diese Gegend gehört, nm

nnS zu begrüßen, wobei der Dragoman den Dollmetschcr machte.

Die Begrüßung besteht nach morgcnländischcr Sitte darin, daß

man mit der rechten Hand die Brust, den Mund und die Stirn

berührt. Wir boten Cigarren an und zeigten ihm, wie dieselben

geraucht werden müßten, was ihm aber nicht so lieb war, wie

ein Nargilch oder Tschibnk (Pfeife mit Schlauch). Als der

Schcik, der die Stelle eines Bürgermeisters vertritt, sich entfernt

hatte, war der Koch mit dem MittagScssen fertig. Wir sehten

uns zu Tisch und speisten wie folgt: Flcischsnppc mit vielen:

Reis, Rindfleisch mit Mix Pickles, Kartoffclklösc mit Beilage,

Spinat mit Spiegeleier, Hammelbraten mit Pflaumen, und als

Dessert: Datteln, Rosine», geröstete Banmnüsse und noch einige

Früchte des Orients; ferner Wein, Limonade und Kaffee.

Nach Tisch machten wir eine kleine Promenade, von der zurück¬

gekommen, wir, vor unseren Zelten sitzend unsere Eigarrcn

rauchend, den herrlichen Abend in heiterer Stimmung zubrachten.

Und es war wirklich ein seltener Genuß, diese liebliche Gegend,
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in cincin Thalc liegend, ringsum von Bergen umgeben, von
der prachtvoll untergehenden Sonne beleuchtet zu sehen.

Um 8 Uhr begaben wir uns zur Ruhe und ich schlief bald
ein, erwachte aber oft durch den näselnden Gesang der Mucker,
und durch das Anrufen der ausgestellten Wachen, die einen
Cordon um den Lagerplatz gezogen, und die sich von ihrer
Wachsamkeithierdurch gegenseitigüberzeugten.

Aer Jordan. Aas todte Weer. Ge-

00. März. Um 6 Uhr Morgens standen wir auf und
nahmen unsern Caffcc im Spcisczelt. Während wir frühstückten,
wurden die Zelte abgebrochen,die Laflthicre damit bepackt und
unter Bedeckung nach S. Saba vorausgeschickt. Der Sheik
wiederholte nochmals seinen Besuch, wobei er, um mir seine
besondere Freundschaft zu bezeigen, meine Cigarre aus dem
Munde nahm, und dieselbe gemüthlich weiter rauchte.
Gegen 8 Uhr waren wir zur Abreise bereit und ritten
nun meistens über üppigen Rasen dem Jordan zn, wo wir schon
um 9 Uhr ankamen und zwar an der Stelle, wo Jesus von
Johannes getauft worden, und wo Johannes zum Volke ge¬
sprochen: „Sehet das Lamm Gottes! welches hinwegnimmt die
Sünden der Welt" und wo der Himmel sich öffnete und eine
Stimme sprach: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich
mein Wohlgefallen habe". Wir nahmen hier im Jordan ein
Bad, erneuerten die Taufgelübde, füllten jeder eine Metallflasche

XXII.

Mrlicher Weg nach St. Saöa. Aas
Gewitter.



mit Wasser aus dem Jordan und nahmen einige kleine Steine

anS dem Flußbett als Andenken mit. Der Jordan hat hier

ein sehr starkes Gefalle, wodurch der Strom außerordentlich

reißend ist und viele Wirbel entstehen, so daß es gefährlich ist,

sich in den Strom hinein zu wagen. Das Wasser war sehr mit

iiehm und andern Erdthcilen zersetzt, so daß ich es später in

Jerusalem erst klärte, um es dann mit in die Hcimath zu

nehmen. Während ich dies niederschreibe am 2. Dezember 1866,

also nach 2^ Jahren ist das Wasser noch gut erhalten, von

meinen Freunden und Bekannten sind noch einige Kinder damit

getauft worden. 9'/^ Uhr ging die Reise weiter nach dem todten

Meere. Die Gegend fängt an immer öder, trauriger und

schauerlicher zu werden. Alles ^cbcn in der Natur ist erstarken,

hier scheint weder Thier- noch Pflanzenwelt zu cxistircn und auf

dem sandigen Fußboden haben sich Salzkrusten gebildet. Als

wir noch eine halbe Stunde vom todten Meere entfernt waren,

glaubte ich schon den Schwefelgeruch zu empfinden, der bei der

Annäherung noch immer stärker wnrde. Das Wasser scheint

schwarzblan und bewegt sich, da es viele Salzthcilc enthält,

außerordentlich schwer, ähnlich wie geschmolzenes Blei, und bleich

spiegelte sich die Sonne in dem todten Wasser, welches keinen

Abfluß hat. Ein Mitglied der Karawane badete im todten

Meere, mußte sich aber mit Jordanwasscr wieder waschen, damit

das peinliche Jucken der Haut aufhörte. Ich nahm aus dem

Meere Steine, wodurch einige Tropfen auf meine Kleider fielen,

welche sich gleich zu einer Salzkruste bildeten. Das todte Meer

ist von zwei Seiten mit kahlen Felsen umgeben. In der Nähe

soll auch der Palast des Hcrodes gestanden haben, der dem

h. Johannes dem Täufer das Haupt abschlagen ließ. „Da ward

sein Haupt auf einer Schüssel gebracht und dem Mädchen ge¬

geben, und sie brachte es ihrer Mutter. Wir wollten diesen Ort

des Schreckens, wo die Gerechtigkeit Gottes ein so schreckliches

Strafgericht hatte ergehen lassen und die Städte Sodoma und

Gomorrha, Scboim und Ardama durch Feuer vernichtet, auch
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heute noch der Fluch dcS Herrn dicsc Gegend zu belasten scheint,

verlassen, aber unser Dragoman hatte in seiner Dienstfcrtigkeit an

der nördliche» Seite des todten Meeres unser Frühstück bereitet.

Um 12 U 2 Uhr ging die Reise nach St. Saba sehr beschwerlich

und fast bei erdrückender Hitze weiter. Der Weg vorn todten Meere

nach St.Saba war der gefährlichste auf der ganzen Reise. Entweder

über steile FclSgcbirgc, wo die Pferde oft suchen mussten, wo sie

den Fuß hinsetzen konnten, oder an tiefe Abgründe vorbei, oder

durch Sandwüstcn. Die Sonne stand uns fast senkrecht über dem

Hansstc und der Wiedersehe!» von den Felsen war fast nicht zu er¬

tragen. Schwarze FclSstttcke, gebrannt wie Kalk, die beim Zcr-

schla zcn einen Asphaltgernch von sich gaben, waren so glatt, daß

die. Pferde sich kaum halten konnten. Kein Windzug, kein Lüftchen

minderte in etwa die Hitze, die 34 Grad Rcanmnr betrug.

An einer der gefährlichsten Stellen hatte der Beduine, der

als Führer voraufritt, einen Felsen erklettert und sich geirrt;

er konnte nicht mehr weiter, denn vor ihm war ein jäher Ab¬

grund. Nur einzeln einer hinter dem andern konnten wir

reiten, denn nicht breiter war der Pfad, an dessen einen Seite

ein Abgrund und an der andern Seite ein hoher, nicht zu be¬

steigender Fels war. Wir mussten nun mit unsäglicher Mühe

wieder zurück. Hierbei bewunderte ich den Beduinen, der voranf-

ritt; als er sah, das; er nicht mehr weiter konnte und die Steine

unter den Füßen seines Pferdes anfingen abzubröckeln, auch sein

Hintermann nicht schnell genug ihm Platz machte, zog der Be¬

duine seinen: Pferde die Zügel an, so das; das Thier auf die

Hinterfüße zu stehen kam, und drehte nun sein Pferd so, daß

der ganze Körper des ThicrcS über den Abgrund schwebte. Als

wir endlich nach vieler Blühe eine Stelle gefunden, um diesen

hohen Felsen zu Pferde zu besteigen, bot sich dem Auge oben

angekommen, ein grauenhaftes und imposantes Panorama dar.

So weit das Auge reichte, lag ein Fels über dem andern, ein

Gebirge höher als das andere. Alle dicsc Gebirge und Felsen lagen

im wilden Chaos, sonnverbrannt und gebleicht da, und bilden



110 —

eine Formation, wie sie sich die lebhafteste Phantasie nicht den¬

ken kann. Fnrchtbar schauerlich sehen die einzelnen P'icht- nnd

Schattcnpnnktc aus, so das; das Auge sich unwillkürlich abwenden

mußte. „Fürwahr! hier ruhte die rächende Hand Gottes auf

dem Wind, wo ehemals Milch nnd Honig floß!" — Nachdem

wir die Felsen verlassen, mußten wir durch eine Sandwüste.

Nicht allein wir Reiter, sondern auch unsere Pferde waren sehr

erschöpft; allein Ruhe konnten wir uns nicht gönnen, wir muß¬

ten weiter, denn hier ist doppelt Gefahr vorhanden, einerseits

von Räubern, andererseits von wilden Thieren. Endlich erklärte

der Senior der Karawane, Herr Pastor Henncs aus Nothbcrg,

daß er sich nicht mehr auf dem Pferde halten könne. Wir

halfen ihm absitzen nnd legten ihn in den heißen Sand im

Schatten seines Pferdes. Unsere Wein- nnd Wasscr-Vorräthc

waren erschöpft, denn wir hatten mit mehreren armen deutschen

Handwerkern, die in Jerusalem wohnend, uns von dort aus

gefolgt waren, brüderlich getheilt. Ich besaß nur noch einige

Pfcffermünzkügclchcn und etwas Essig, was ich dem ermatteten

Senior reichte. Wir Alle, auch die Handwerker, die als Fuß¬

gänger bei uns waren, lagen da, um uns für die Nacht unserm

Schicksale zu ergeben. Wir hatten noch 4—5 Stunden bis

St. Saba. Unser Dragoman drängte aber zum Aufbrnche, weil

er cS nicht für rathsam hielt, länger zu verweilen nnd schlug

vor, einen kleinen Umweg zu machen, wo wir an eine verlassene

Eisterne vorbeikommen würden, die hoffentlich noch Wasser ent¬

hielte. Diese Hoffnung belebte unsern Muth nnd Nur beschlossen,

diesem Rath zu folgen. Aber von den Handwerkern mußten

wir drei in der Wüste liegen lassen, die armen Vcntc konnten

nicht mehr fortkommen. Wir versprachen, von Ct. Saba Hülfe

zu schicken, nnd zogen mit schwerem Herzen weiter. Nach vielen

Anstrengungen erreichten wir die Cistcrnc, aber nun war guter

Rath theuer. Wasser war da, aber es lag sehr tief. Jedoch

die Noth macht den Menschen erfinderisch; so auch hier. Wir

nahmen einen Hut, banden nuten einen Stein daran nnd ließen
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ihn mit Stricken und Pfcrdcgnrtcn in die Tiefe. Glücklich kam

der Hut mit Wasser gefüllt oben an, aber das Wasser war grün

nnd mit vielen todten nnd lebendigen Thieren bevölkert.

Aber Noth kennt kein Gebot. Wir hielten die Finger am

Munde, schlössen die Augen zu nnd tranken. Die Sonne

neigte sich allmälig ihrem Untergänge nnd die furchtbare Hitze

ließ etwas nach. Wir verfolgten bergauf und bergab unser Ziel

so schnell wie möglich, was wir denn auch ohne weitere Unfälle

gegen 6 Uhr erreichten. Unsere Zelte waren am Fuße des

Felsen, auf dessen Höhe das weltberühmte Kloster St. Saba

erbaut ist, aufgeschlagen. Froh, recht froh waren wir, als wir

in dieser Einöde das Kloster sahen. Gleich wurden Anstalten

getroffen, die drei Handwerker in der Wüste aufzusuchen nnd

auf der höchsten Spitze des Klosters wurde eine rothe Latcrcn

angebracht, um den Unglücklichen als Signal zu dienen. Aber

die armen Leute konnten, durch daö Gebirge behindert, daS Licht

nicht sehen, und die ausgeschickten Mannschaften fanden sie nicht.

Wie wir später erfuhren, haben diese Unglücklichen lange umher¬

geirrt und kamen erst am dritten Tage wieder in Jerusalem an.

Wir legten uns in unsern Zelten nieder und schliefen bald ein.

In der Nacht aber entlud sich ein furchtbares Gewitter. Der

Sturm heulte, Blitz auf Blitz folgte nnd mit tausendfachem Echo

gaben die Felsen das Rollen des Donners zurück. Unsere Mucker

hatten viele Blühe, die Zelten immer wieder zu befestigen und

die schcngewordcncn Thiere zu halten.
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XXIII.

Aas Kloster St. Saöa.
8en 31. Mär;. Dem Gewitter folgte ein herrlicher Morgen,

die Luft war abgekühlt. Wir standen früh auf, bestiegen den
Felsen und das Kloster, welches der heilige Sabas erbaut, jetzt
aber den schismatischen Griechen gehört und dient nun, wie man
uns sagte, für pflichtvergessene Popen, die hichcr znr Strafe auf
mehrere Jahre verwiesen werden. Bei unserer Ankunft ctablirten
diese auf ihrem Hofranmc gleich einen Markt und boten Rosen¬
kränze und allerlei sclbstverfertigte Schniizwaarcn znm Verkauf
an. In den beiden dkirchen sind sehr schöne Oclgcmäldc und
viele goldene und silberne Votivtafeln, znm größten Theile von
russischen Fürsten gestiftet. Das dlloster gleicht in Bezug auf
seine Lage und Einrichtungen' einer förmlichen Festung.

Die Zellen der Einsiedler, die hier früher ein beschauliches
Leben führten, sind in einen Felsen, der durch eine Schlucht
vom dlloster getrennt ist, cingchancn, und haben eine Lage, daß
es kaum zu begreifen ist, wie die Einsiedler dorthin gelangten.
Die im Todtenkcllcr aufgepflanzten Todtcnschädcl glichen den
dkanoncnkngeln, wie sie in Festungen pyramidenförmig auf-
gcthürmt werden und machte auf mich nichts weniger als einen
guten Eindruck. Der uns begleitende Vorsteher des dllosterS
zeigte nnS auch die Zelle auf einem Fclsenvorsprnng, wo der
h. Sabas gewohnt hat, und ein kleines Gärtchcn mit einem
Palmbanme,den der h. Sabas gepflanzt hat, waS auf diesem
Felsen angenehm überraschte.
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XXIV.

BePeyem. Kose von Jericho.
§cn 31. März. Gegen 8 Uhr schickten wir nnS zur

Abreise nach Bethlehem, der Stadt David's, an. Wie wir die
Fclscnkctte,die St. SabaS umgibt, verlassen und drei Bcdnincn-
lagcr, aus 17, 18 und 30 Zelten bestehend, durchzogen hatten,
führte nnS der Weg durch eine schöne und fruchtbare Gegend,
die noch immer ergiebiger wurde, je näher wir Bethlehem kamen.
Um IIU 2 Uhr sahen nur daö auf einem Bcrgabhange gebaute
liebliche Bethlehem und stimmten das ^icd an: „.klommt herbei!
kommt herbei, ihr Hirten all'!" w. Um 12 Uhr lagerten wir
uns auf dem Felde, wo der Engel zu den Hirten sprach:
„Ich verkünde Euch eine große Freude, denn heute ist Euch der
Heiland geboren" und wo die ganze Schaar der Engel sang:
„Ehre sei Gott in der Hohe und Friede den Menschen auf Erden,
die eines guten Willens sind"; auch wir stimmten hier diesen
Gesang an.

Nachdem wir nnS etwas ausgeruhthatten, ritten wir nach
Bethlehem zum ällostcr der Franziskaner, wo wir sehr freundlich
aufgenommen wurden. Nach Tisch wurden wir durch den
Pater Präses eingeladen, uns an der feierlichen Proecssion zu
bctheiligcn. Wir schlössen nnS gern dieser Feierlichkeit an,
besuchten die sieben Grotten unter der .klirchc und erhielten als
Andenken die bei der Proeession gebrauchte und gesegnete Wachs¬
kerze. Die Hanptgrotten sind: die der Geburt des Herrn, die
sich noch in dem Zustand befindet, wie sie zur Zeit der Geburt
des Herrn war; die der Anbetung der heil. drei dlönigc; die
Grotte, wo der h. Joseph bei der Geburt des Heilandes gestanden;
die Grotte des dliudcrmordsund die des h. Hicronhmus.
An den erstgenannten h. Stätten wird täglich die erste h. Messe
aus der h. Ehristnachtgelesen. Später besahen wir das sllostcr
und den Garten, worin noch ein Pomcranzenbanm blühte und

8
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Früchte trägt, den der h. Hieronymus gepflanzt haben soll.

Die zwei Herren dieser Karawane, die die Reise nach dein Jordan,

dein todten Meere und St. Sabas nicht mitgemacht hatten,

trafen heute, von dem nur zwei Stunden entfernten Jerusalem

hier ein. Wir besuchten die lüsterne, die David in Bethlehem

graben ließ, auch die Ruine des HanseS David, wo er mit

seinem Vater Jessc und seinen sieben Brudern als Hirtenknabe

gewohnt hat und wo David vom Prophet Samuel im Auftrage

Gottes zum Könige und Nachfolger des Königs Sank gesalbt

wurde. Ich nahm einige kleine Steine als Andenken mit, dann

begaben wir uns zu der Stelle, wo der Engel den Habaknk

aufgenommen, welcher dem Daniel in der ^öwcngrubc das Brod

bringen mußte. Bon hier begaben wir uns zur Kirche, die

größte gehört den Armeniern, die kleine den Franziskanern, die

h. Grotten aber sind gemeinschaftlich, und man kann von jeder

Kirche, sowohl von der der Franziskaner als der der Armenier, indem

man einige Stufen hinunter geht, dorthin gelangen. Die Kirche der

Armenier hat fünf Schiffe, ist ziemlich gut erhalten, 44 Säulen

tragen die Holzdecke, welche in rohem Zustande ist. An den

Wänden sind noch einige Mosaikarbcitcn zu sehen. Die Kirche

der Franziskaner ist klein, ärmlich und schmucklos, dient als

Pfarrkirche und ist der h. Eatharina geweiht.

1. April. Heute hatten die Griechen vom frühen Morgen

bis gegen 0 Uhr die heiligen Grotten für ihren Gottesdienst in

Gebrauch. Gleich nach 0 Uhr las der Herr Pastor Palm am

Anbetungs^Altar die h. Messe, die Herr Pastor Mmbcrts aus

Süchteln und ich diente, und bei welcher wir die h. Commnnion

empfingen.

Ich kniete an der Krippe zu Bethlehem!.

und betete .... Die Grotte ist etwa 4 Fuß breit und

8 Fuß hoch. Ueber der GcbnrtSstättc ist ein Altar errichtet mit

der Inschrift:

„llie cke vii'Aiae Uurig. Issus Lbristua iml.us vst."

„Hier ist Jesus Christus von Maria der Jungfrau geboren worden."



Der zweite Altar ist der der „Anbetung der h. drei Könige"

und der dritte Altar ist, wo die Krippe stand, worin Maria

das Jcsnkindlcin hineinlegte. Nachdem führte uns der Pater

Präses zur Milchgrottc, worin nach der Legende die h. Familie

während des Kindermordcs sich zuerst flüchtete und die h. Jungfrau

sich so ängstigte, daß ihr die Nahrung für das arme Jcsulcin

ausblieb. Auf das Gebet Maricn's floß plötzlich Milch in der

Grotte; ich nahm aus derselben einige Steine mit. Diese

Grotte ist 10 Fuß lang, 15 Fuß breit und 13 Fuß hoch. Die

neue Thüre daran war lange Veranlassung zu Streitigkeiten,

zwischen den Lateinern und Griechen, bis endlich sich die Türken

in Besitz des Schlüssels setzten und den Eintritt jetzt nur gegen

Entrichtung eines Tributes gestatten.

Tann besuchten wir den Maricnbrnnncn, der sich noch so

befindet, wie zur Zeit der Ankunft des Herrn, und woraus die

h. Gottesmutter ihren Wasserbedarf schöpfte. Dann begaben

wir uns zu der Stelle, wo das Hans des h. Joseph gestanden

und sahen das Hans der Hirten bei Bcthchcm, wo sehr viele

Hecrdcn sich auf den Weiden befanden; das Feld, worauf Ruth

Aehrcn gelesen; die Grotte der Hirten, wo ihnen -die frohe

Botschaft geworden und die Hirten sprachen: „Kommt, laßt

uns nach Bethlehem gehen und sehen, waS uns der Herr ver¬

kündet hat". Die Grotte ist 18—20 Fuß lang, 12 Fuß breit

und 12 Fuß hoch, 22 Stufen führen herunter und gehört

dieselbe jetzt den Griechen, die sich darin eine ödapcllc eingerichtet

haben. Neben der Grotte liegt ein unterirdischer Gang, der

früher zu dem ncbcnanlicgcndcn Kloster führte, wovon aber die

Ruinen jetzt nicht mehr die Größe und den Umfang desselben

erkennen lassen; dann sahen wir den Thurm Jakob'S, wo der

Stammvater Jakob seine Hecrdcn weiden ließ, und besahen das

Grab der Rächet. „Also starb Rächet und ward begraben am

Wege nach Bethlehem und Jakob errichtete ein Denkmal über

ihrem Grabe." Wir kehrten nun nach Bethlehem zurück.

Gleich nach Tisch bestiegen wir unsere Pferde und machten

^^
8 *
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einen AnSflng nach den noch wohlcrhaltcnen, künstlich erbaickcn

Teichen Salomo's, welche bestimmt sind, Jerusalem mit Wasser

zn versehen. Die drei großen Teiche erhalten das Wasser aus

einzelnen Quellen, welche im Gebirge entspringen. Der am

höchsten gelegene Teich ist etwa 350 Fuß laug und 210 Fuß

breit; der zweite 410 Fuß laug und 156 Fuß breit; der

dritte 550 Fuß lang nud 132 Fuß breit; 46 Stufen durch¬

schnittlich, wovon jede 1 Fuß hoch ist, fuhren auf den Boden

der Teiche, welche vermittelst Röhren miteinander in Verbindung

stehen. Diese so wcrthvollen und alten Wasserbehälter liegen

zwischen zwei Felsen eingeschlossen. Ich sah auf dem Wege zu

den verschlossenen Gärten Salomo's, wohin wir uns nun begaben,

noch einen Theil der Wasserleitung, welche aus Steiuröhrcn von

0—10 Zoll im Durchmesser bestanden. Das Wasser floß durch

diese Röhren schnell, war klar und wohlschmeckend, und hatte

durch seine Leitung den Anschein, als wenn das Wasser zum

Berge hinanfflöß. Die verschlossenen Garten Salomo's liegen
in einem Thäte und sind durch ihre ausgezeichnete Vage sehr

fruchtbar. Wir kehrten nach Bethlehem zurück, besuchten unsere

Nosenkranz-Bcfcrantcn, wobei nur Kaffee trinken nud rauchen

mußten.

Hier war ich so glücklich, mehrere Rosen von Jericho

kaufen zu können; meine Freude hierüber ist um so größer,

da ich meinen Bekannten versprochen hatte, Jedem ein Andenken

a»S dem h. Binde mitzubringen, und diese Blumen von so

hoher Bedeutung eine recht Passende Gabe bilden. Die Rose

von Jericho ist ein zusammcngctrocknetcs Geflecht, woran sich

viele kleine Blnthcuknospcn befinden, und die Eigenschaft besitzt,

daß sie, wenn sie zur Adventzcit in's Wasser gesetzt wird, ihre

Zweige ausstreckt und in der WeihnachtSnacht ihre Knospen

sämmtlich öffnet. Nach Weihnachten läßt man die Rosen wieder

zusammentrocknen, um dasselbe am nächsten WeihuachtSfcst wieder

zn thun. Seit vier Jahren habe ich die Freude genießen

können, daß die wenigen Rosen, die in meinem Besitz geblieben

^_^
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sind, in dcr Christnacht sich entfalteten und blühten. Während

wir uns hier nach deutschem Brauch unterhielten, trafen wir

auch den Lehrer an der Schule zu Jerusalem, Jacob Alecfalc,

einen gcborncn Bethlchcniitcn, dcr der deutsche» Sprache mächtig

war, was wir aber nicht wußten und uns bald einige Verlegen¬

heiten bereitet Hütte. Auf meine Frage, wer ihn unsere Mutter¬

sprache gelehrt, gab er zur Antwort: dcr deutsche Pater Hcribcrt

in Jerusalem. Bon hier begaben wir nnS zum Kloster zurück,

wohnten nochmals dcr Proecssion bei und nahmen Abschied von

dcr Krippe. Abends besahen nur von der Terrasse dcS Klosters

aus die schone Umgebung von Bethlehem, besuchten den Kloster-

garten und sahen den Pomcranzcnbanm, den dcr h. HieronhmnS

gepflanzt hat. Beim Nachtessen erhielten wir von dem Pater

Präses als Andenken drei Sanetnaricn und einen Rosenkranz.

1 >

Welse über die Kebirge Judäa's. Aie
Kirche St. Johannes. Kaus der Elisabeth.
Johannes in der Wüste. Wedninenlager.

Mrhütetes Unglück.

2. April. Um 8 Uhr Morgens verließen wir das gastliche

Dach des Klosters, nachdem wir noch vorher herzlichen Abschied

genommen. Wir ritten zuerst nach dcr Philippinengucllc mit

ihrer alten Maucrcinfassnng mit Eisstauen und Kapitälcrn. Mit

dem Besuch dieser Duelle ist ein Ablaß von 7 Jahren verbunden;,

hier wurde dcr Kämmerer dcr Königin Candazc von Acthiopien

von dem h. Philippns getauft. Es war heute nicht sehr heiß

dann und wann regnete es sogar, gegen 11 Uhr kamen wir zu

'I
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St. Johann an nnd begaben nnS gleich nach dem Kloster der
Franziskaner, welches mit seiner Kirche an der Stelle erbaut
ist, wo früher daS Haus des Hohenpriesters Zacharias stand und
wo Johannes der Täufer geboren wurde. Wir wurden im
Kloster schon erwartet, der Vorsteher empfing uns sehr freund¬
lich und führte uns nach Tisch in die Kirche, zeigte uns hier
einen Stein aus der Grotte am Jordan, wo Johannes taufte,
die aber von den Türken zerstört wurde nnd erzählte hierbei:
„diesen von der Taufgrottc noch vorhandenenStein, wollten die
„Türken als Pflasterstein gebrauchen; als derselbe im Pflaster
„eingefügt worden war, kam er von selbst wieder heraus und
„so geschah es dreimal nach einander". Die Türken legten nun
diesen Stein bei Seite und wird derselbe jetzt hier in der Kirche
aufbewahrt. In der Kirche sind noch verschiedeneOclgcmaldc,
die auf den h. Johannes Bezug haben, als: auf dessen Geburt,
Enthauptungn. s. w. Ein schöner Altar von weißem Mar¬
mor nebst fünf Basreliefs ebenfalls von weißem Marmor, welche
sich auf das Leben nnd Wirken des h. Johannes beziehen, ein
Geschenk des Königs von Neapel, befinden sich in der Grotte,
wo Johannes geboren wurde, und brennen hier mehrere Lampen
Tag nnd Nacht. Hier laS der Vorsteher das Evangelium von
dem Vorläufer Christi nnd sprach die Ablaßgcbcte, zeigte uns
dann die Stelle, wo Zacharias saß und schrieb: „Johannes ist
sein Name". Die Kirche hat drei Schiffe und fünf Altäre,
einen schönen, mit Marmor ausgelegten Fußboden, der durch
Blatten geschützt wird. Wir gingen jetzt zu dem Hause, wo
Maria, die nllerseligste Jungfrau ihre Base Elisabeth besuchte
und die Worte sprach: „Hochpreiset meine Seele den Herrn re.";
hier wird eine Kapelle eingerichtet. Der Vorsteher des Klosters
gab uns beim Abschied mehrere Sanetnarien, wir bestiegen un¬
sere Pferde und ritten nach St.Johann in der Wüste und erreichten
bald die Stelle, wo er Predigte: „Thuet Buße u. s. w." Die
Grotte, worin ein Altar ist, liegt auf einem Felsen und ist
etwa 12 Fuß lang und 6 Fuß breit; es ist sehr beschwerlich,



dorthin zu gelungen. Von hier Hut mun eine schöne Aussicht

über das Thal; in der Nähe befindet sich eine Quelle. Dann

besuchten wir das Grab der h. Elisabeth; ein altes aber rcstau-

rirtcs Gebäude. In der Nähe von St. Johann wird auch der

Weinstock knltivirt; wir tranken von seinem Gewächs im Kloster

und fanden ihn ziemlich gut. Ungefähr eine Stunde von St.

Johann liegt daS Kloster zum h. Kreuz, so genannt, weil hier

der Oclbaum gefällt wurde, aus dein das Kreuz des Herrn ge¬

macht worden ist. Das Kloster ist ein sehr großes Gebäude,

gehört den Griechen und wird von Nonnen bewohnt. Da die

Gegend von Bethlehem nach St. Johann und thcilweise bis

Jerusalem sehr ergiebig ist, so kamen wir durch sehr viele Bc-

dniuenlagcr, die einzeln zwischen 60—150 Zelten zählten. Die

schwarzen Zelte, wovon jedes einzelne für 20 Personen Raum

bot, die halbnackten Menschen und die Knaben meistens ganz

ohne Kleider, das Gebell und Heulen der Hunde, machte im

Allgemeinen einen recht widerlichen Eindruck. Einzelne Beduinen

in ihrem reichfarbigcn Nationalkostüm und mit freundlichen an¬

genehmen Gcsichtszügcn, machten den Contrast desto schärfer.

Bei den verschiedenen Beduincn-Hünptlingcn war, wie schon er¬

wähnt, unser Durchzug von Jerusalem aus angezeigt, nur bei

einem Volksstamme, dem größten, den wir antrafen, nicht. Dieses

Wandcrvolk hatte sich erst seit einigen Tagen hier niedergelassen.

Als diese nuS in der Ferne kommen sahen, wurde gleich das

Lager alarmirt, mehrere Beduinen schwangen sich auf ihre wü¬

thigen Pferde und schwenkten die langen Lanzen und Gewehre

zum Zeichen des Kampfes. Der uns begleitende Beduincn-

Häuptling gebot uns zu halten und sprengte er mit unserm

Dragoman als Parlamcntair zum feindlichen Lager, unterhan¬

delte wegen unsern Durchzug und zahlte den üblichen Tribut.

Letzteres ist wohl etwas reichlich ausgefallen, denn als unser

> Dragoman uns abholte, um durch's Lager zu ziehen, wurden

wir dort mit vielen Ehrenbezeugungen empfangen und bewirthet.

Man reichte uns, was eine große Auszeichnung ist, flache,^ _ -
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kupferne Schaalen, gefüllt mit Esclömilch. ^Nachdem wir ge¬
trunken und gedankt, ritten wir weiter. Auf der Rückreise von
St. Johann in der Wüste nach Jerusalem untre bald unserm
lieben und geehrten Mitpilgcr, dem Herrn Rcgicrnngs-Rath
Or. Schlünkes, ein großes Unglück zugestoßen. Wir ritten
nämlich an einem Abgrunde vorbei, über Felsen, die durch den
Regen sehr glatt geworden waren. Herr Hermens, der hinter
Herrn Schlünkes ritt, bemerkte, daß dessen Pferd lahmte und
rief ihm zu, gleich abzusteigen,was auch geschah. Herr Schlünkes
wollte nun sein Pferd am Zügel führen, doch kaum hatte der¬
selbe einige Schritte gemacht, als es zusammenstürzte und in
den Abgrund fiel. Die Fürsehnng hatte den guten Herrn be¬
schützt. Herr Schlünkes bekam nun das Pferd eines Mnck'crS
und nun ging eS nach Jerusalem zurück, wo wir gegen 6 Uhr
ankamen. Bei unserer Ankunft in Jerusalem trafen wir den
freundlichenPater Deo GratiaS aus dkairo mit dem Herrn
Doetsch aus (doblcnz, die wir bei unserm Aufenthalte in EghP-
tcn kennen gelernt hatten. Hier sei noch erwähnt, daß das ge¬
stürzte Pferd zur größten Freude unseres Dragoman'S außer
einigen Hantvcrlctzungcnkeinen Schaden gelitten, den Weg nach
Jerusalem selbst wieder zurückgefunden und uns auf unserer
späteren Reise noch gedient hat.

XXVI.

St. Annakirche in Jerusalem. Die
Klagemauer der Juden.

3. April. Die auf dkosten Napoleons III. im Neubau be¬
griffene St. Annakirchc, der heute unser erster Besuch galt, be¬
findet sich an der Stelle, wo das Hans der Mutter Anna
gestanden, und worin der Sage nach die h. Familie Joachim
und Anna mit der h. Jungfrau Maria zeitweise gewohnt hat.
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Die Grotte, wo daS Hans stand, liegt 18 Stufen unter der

Kirche, letztere ist in Krcnzform, hat drei Schiffe, ist im Innern

aber noch nicht vollendet. Bon hier gingen wir zu dem Brunnen

und einem Bogengang vom alten Tempel und an die 60—60 Fuß

hohe „Klagcmancr der Juden". Diese Ruine ist noch ein Theil

von der Schutzmauer des eigentlichen Tempels Salomo's; so

oft wir an dieser Mauer vorbeigingen, fanden wir immer Juden

hier weinend, betend und Klagelieder singend über die Zerstörung

des Tempels. Diese Mauer war, so hoch man reichen tonnte,

von dem vielfachen Berühren und Küssen der Juden so glatt ge¬

worden wie polirt. Dieselbe ist 62 Fuß hoch und 156 Fast lang.

Die rührenden hebräischen Klagelieder lauten nach Schi-

fcrle's Ucbcrsctzung:
I. Chorgesang.

Wegen des Palastes, der wüste liegt;
Wegen des Tempels, der zerstört ist;
Wegen der Mauern, die niedergerissen sind;
Wegen unserer Majestät, die dahin ist;
Wegen unserer großen Männer, die darnieder liegen;
Wegen der kostbaren Steine, die verbrannt sind;
Wegen unserer Priester, die gestrauchelt haben;
Wegen unserer Könige, die ihn verachtet haben;

II. Chorgesang.

L- Wir bitten Dich, erbarme Dich Zions;
B. Sammle die Kinder Jerusalems!
L. Eile, Eile, Zions Erlöser!
V. Sprich zum Herzen Jerusalems.
L. Schönheit und Majestät mögen Zion umgeben!
V- Ach! wende Dich gnädig zu Jerusalem.
L. Möge bald daS königliche Regiment über Zion wieder erscheinen!
V. Tröste, die trauern über Jerusalem.
L. Möge Friede und Wonne einkehren in Zion;
V- Und der Zweig aufsprossen zu Jerusalem!

Am Jahrestage der Zerstörung Jerusalems ruft die Synagoge
mit dem berühmten Nabbi loümla Ilallovi.
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„„Wenn ich, o Sion, deinen Fall beweine, so ist es das düstere
Schreien des Schackal; wenn ich aber an die Rückkehr aus der Ge¬
fangenschaft denke, sind es die Töne der Harfe, welche einst deine
göttlichen Gesänge begleiteten. Warum kann meine Seele nicht über
den Städten schweben, wo die Gottheit sich deinen Propheten offen¬
bart? Gib mir Flügel und ich will die Trümmer meines Herzens
über deine Ruinen tragen, ich will deine stummen Steine umarmen
und meine Stirne soll deinen heiligen Staub berühren. Wie süß
wäre es für mich, mit bloßen Füßen über den Trümmern deines
Heiligthums an den Ort zu gehen, wo sich die Erde öffnete, um die
Vundeslade und ihre Cherubim in ihren Schooß aufzunehmen. Ich
würde von meinem Haupte diesen eiteln Schmuck reihen und das
Schicksal verfluchen, das deine frommen Anbeter auf eine gemeine
Erde geworfen hat. Wie könnte ich mich den Freuden dieses Lebens
überlassen, wenn ich Hunde deine jungen Löwen forttragen sehe?
Meine Augen fliehen das Licht des Tages, das mich Raben sehen
läßt, welche die Leichen deiner Adler in den Lüften entführen. Halte
inne, Leidensbecher, laß mir einen einzigen Augenblick Ruhe, denn
schon sind alle meine Avern voll deiner Bitterkeiten.""

Dann begaben wir uns »ach dem Berge Sion, sahen hier

die SionSburg und überzeugten unS, daß dieselbe durch eine

Brücke mit dem alten Tempel in Verbindung gestanden haben

muß. Wir kamen an mehrere Caetussträuche dorbei, worin sich

außerordentlich viele Hunde aufhielten, welche Nachts in die

Stadt kommen, um das krepirte Vieh, welches auf die Straße

geworfen wird, zu verzehren. Wir kamen jetzt an das Mistthor,

wodurch der Herr als Gefangener zum Richter Annas und

Kaiphas geführt wurde. Als wir heute Nachmittag zur h. Gra¬

beskirche kamen, wurde gerade zn gleicher Zeit die Prozession

der Lateiner, Griechen und Armenier nach den h. Stätten ge¬

halten ; die Mitglieder der beiden letzten Confcssioncn machten

so viel Geräusch und sangen so wild durcheinander, daß ich

glaube, dies nicht mit dem Worte „Andacht" bezeichnen zu kön¬

nen. Beten konnte ich nicht.Heute wurde die

Karawane von dem Patriarchen mit einer Einladung auf morgen,

H _,_-
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wo das Fest „Maria Verkündigung", welches wegen der Char-

woche von der Kirche anf diesen Tag verlegt worden war, ge- j

feiert wurde, und mit einer Einladung zum Frühstück nach !

Beitdschalla beehrt. ^

XXVII.

Iejt Wariä Verkündigung in Weitd-
schaü'a. Die Hodesangstgrolle. Aas Hraö

Wariä.
4. April. Heute Morgen um 5V Uhr ritten wir von

Jerusalem nach Beitdschalla, um der Einladung des Patriarchen

Folge zu leisten. Der Morgen war sehr schön, und so zogen

wir zu dem lieblichen und schönen Kirchenfeste. In Beitdschalla,

welches nicht weit von Bethlehem liegt und an einem Berge,

anf einer Anhöhe gebaut ist, hat der Patriarch eine Kirche und

ein Seminar errichtet znr Ausbildung von eingeborenen Prie¬

stern. Je näher wir dem Orte kamen, desto mehr zogen fromme

Einwohner der Umgegend dahin. Von Ferne hörten wir schon

den so lang entbehrten herrlichen Klang der Glocken, die zur

Andacht riefen, und wir stimmten Marienliedcr an. An der !

Sommerwohnung des Patriarchen angekommen, wurden wir von

einigen Geistlichen empfangen und gleich znm Patriarchen ge¬

führt, der uns bis znr Thür entgegenkam. Wir mußten uns

anf Divans niederlassen und einige Erfrischungen nehmen. Gegen

ü Uhr, während unsere geistlichen Herren mit dem Patriarchen

zur Sakristei gingen, wurden Herr Hcrmcns und ich von einem

Kanonikus in die Kirche begleitet. Die Kirche war schon ganz

gefüllt mit Männern, Weibern mit ihren Säuglingen an der

Brust und vielen Kindern, .die alle so unruhig waren, daß ich

glaubte, eher auf einem öffentlichen Jahrmarkt, als in einer
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Kirche zu sein. Die Ruhe wurde auch nicht hergestellt,als der
Gottesdienst begann, obschon der die Kirchcnpolizei handhabende
Franziskanersehr oft die Hanptrnhcstörer znr Kirche heraus-
brachte, was nicht inuncr auf die zarteste Wcse geschehen konnte,
und wobei der Gürtel desselben mitunter in Anwendung kam,
wenn mit Worten nichts ausgerichtet werden konnte. Bei dem
feierlichen Pontifiealamte, welches der Patriarch selbst eelebrirtc,
woran außer den Assistenten und den Ministranten wohl noch
zwölf geistliche Herren, theils mit Ehormäntcln und theils mit
Leviten bekleidet, welche rings um den Altar auf Stühlen saßen
und erhöhte dieses die erhabene hohe Feier. Der Patriarch
hatte die Aufmerksamkeit,heute znm ersten Male den von uns
für daS h. Land geschenkten Kelch bei dem heiligsten Opfer zu
gebrauchen.Nach dem Evangelium wurde wohl eine Stunde
in arabischer Sprache gepredigt,wovon ich aber natürlicher
Weise kein Wort verstand. Während der Predigt konnte ich,
ohne daß cS aufgefallen wäre, mich in der Kirche umsehen. Die
geschmacklosen bunten Fenstern störten den Eindruck, den die
Kirche sonst macht. An verschiedenen Altären wurde die h.
Messe gelesen; bei der h. Eommnnion des Priesters kamen
Männer und Weiber, viele der letzteren mit den Säuglingen
an der Brust, und empfingen an den Stufen des Altars, kniccnd
oder stehend die h. Eommnnion. Welch' ein Gedränge und Ge¬
wühl war hier! Der die h. Eommnnion spendende Priester
hatte selbst mit dem Ciborinm in der Hand für Ruhe und
Ordnung zu sorgen. Dies anzusehen war nicht erbaulich. Nach
beendigtem Gottesdienste wurde der Patriarch, dem wir uns an¬
schlössen, in Prozession nach seiner Wohnung zurückgeführt.Gleich
darauf begann das Frühstück, zn welchem auch die Mitglieder
der französischen Karawane eingeladen und erschienen waren.
Bei Tisch brachte der Patriarch einen Toast auf die beiden Ka¬
rawanen aus. Nach dem Essen wurden wir auf die Terrasse
geführt, wo der Kaffee gereicht wurde. Zur Unterhaltung
sangen die Seminaristeneinige mehrstimmigeLieder, brannten



Feuerwerk ab und ließen Luftballons steigen, was für die Be¬
wohner der Umgegend ein neues, vielleicht nie gesehenes Schau¬
spiel war. Beitdschallah hat eine reizende Lage und wir hatten
von unserem Sitze anS eine sehr schöne Fernsicht. Um 2 Uhr
nahmen wir Abschied von dem Patriarchen und seinen geist¬
lichen Herren und baten den Patriarchen um seinen Segen, da
wir nun bald die h. Stadt verlassen wollten, und ritten nach
Jerusalemzurück. Gleich nach unserer Ankunft begab sich die
Karawane zum Pater Cnstos des h. Landes, um auch dort Ab¬
schied zu nehmen. Der hohe Herr hatte die Güte und zeigte

> uns das Kloster St. Salvator nebst Küche und das im Ban
! begriffeneKrankenhaus; die Apotheke, wo die Kranken nnent-
^ gcltlich ihre Arzneien bekommen. Im Kloster ist auch eine

Buchdrucker«, worin die Lieder gedruckt waren, die wir erhalten
hatten. Jeder von uns erhielt von dem hochwürdigstcn Herrn
als Andenken mehrere Sanetnaricn, einen Rosenkranz, ein klei¬
nes Kreuz, verfertigt von dem Holz der Oelbänme anS dem
Garten Gcthsemane,ein Mischehen mit Oel, bereitet aus der
Frucht der genannten Bäume, und das Pilgcr-Testimoninm.
Wir dankten dem hochwürdigcnHerrn für alle Liebe und Auf¬
merksamkeiten,die nnS von ihm und den guten Franziskancr-
Bätcrn so reichlich zu Theil geworden waren, und baten, nnS
ein geneigtes Andenken auch ferner bewahren zu wollen.

In I)ei Uominv. /Anen.

Omnibus, et praesentes titturas insgeetnris, teetnris, vel leAi
anäitnOs tiäsm, notningno l'aeimns blos 'Ibn'rae 8anotae Onstos,
Oominnm UeAnni ünsesülnnl IVeiäenIianpt, ^rivntnm Düssel-
änejiii. üernsatem telieiter ;>ervenissv äis 19. monsis tüartii
anni 1864; inäs subsegnentibus äiebns ^raeeftma Lanetnaria, in
g»it,ns Llunäi 8a!vato>- (Nteetnm nopulnm snnm, imo et tntins
luimani Aeneris peraitam ec»>Aöriein ab inleri sorvitnte niisori-
evräiter übsravit; ut>inte: Lalvarinin, ndi Ornei al'Iixus, ckericta
inorte Ooeti Mannas nolns apernit; 88. 8epnternm, nbi 8aero-
sanctnni ejns eor^ins roeonilitn/n, triäno ante suain Atoriosissi-
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Iinrrir Hesurrsotionein gnisvit; no tnnäenr o» omnia. 8oera ?a-
Issstinas I-oco. Arvssibus Ooruini »s Leatissiinns ssus Natris
Nnrine eonseerata, » Leli^iosis nostris, st psrsArinis visituri
sollt», visitasse st inuAna ouru äevotious in vis lllissniu »ncli-
visss, »s 88ru». Illuelraristias praeruisso poenitentiao 8ueramsntn
luisse rsleetuiir. In Quorum llclsur lnrs scripturns ollioii nvstri
siAillo luunitas, per 8seret»rinin expsäiri nrnnckavinrus.

Oulis opucl 8. Lüvitntsm -lsrns»lsni ex vsneradili nostro
Oonventn 88. 8ulvrrtoris 61s 1">« rueusis Hprilz-, anno v. 1864.

kr^ernpdiuz-Uilani äsEorrnra vs lllanck. ?at, 8uas Rsveren-
Ouarclz- 88. 8epnt aucl 1>. H. ckissicuus kr. Oainilluja Nuli-

-I. Llrristi st tüilz- Dsrrns liano Nerrns 8anotae kro-
6anct»o. 8ssret»rins.

lieg;. 1^. 8. Ilsrvsolxuus in Ovnvsntu ??. H'aneiseauoi'uur 1861.

Im Namen Gottes. Amen.
Allen und Denen, welche vorliegendes Schreibeneinsehen, lesen

oder lesen hören, bekräftigen und thun kund Wir, der Custos des
h. Landes, das; Herr Pet. Jos. Weidenhaupt, Privatmann aus Düssel¬
dorf, nach Jerusalem glücklich am 19. März des Jahres 1804 ge¬
kommen ist; dann an den folgendenTagen die wichtigsten h. Stätten,
wo der Heiland der Welt sein geliebtes Volk, ja sogar den verlo¬
renen Auswurf des ganzen Menschengeschlechtesvon der Knecht¬
schaft der Hölle befreit hat, nämlich: den Calvarienberg, wo er an
das Kreuz geheftet, den Tod besiegt und uns die Pforten des Him¬
mels geöffnet hat; das h. Grab, wo sein allerheiligster Leib begraben,
3 Tage vor seiner glorreichen Auferstehungruhte, und endlich alle
die h. Stätten Palästina's, welche durch die Schritte des Herrn und
seiner seligen Mutter Maria geheiligt sind, und von den Angehöri¬
gen unseres Ordens und von den Freunden gewöhnlich besucht wer¬
den, besucht und mit großer Ehrerbietung die Messe an denselben
gehört hat, gestärkt durch die h. Eucharistie nach vorhergegangenem
Empfange des Bußsakramentes.

Zu dessen Beglaubigung verordnen wir, daß dieses Schreiben
mit dem Siegel unseres Ordens versehen vom Seeretär ausgefertigt
werde.
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Gegeben bei der h. Stadt Jerusalem von unserem ehrwürdigen

Convcnte des h. Erlösers am 1. April im Jahre des Herrn 1864.

5. April. 6',', Uhr Morgens gingen Herr Neg.-Nath

IN'. Schlünkcs, Herr Pastor Lamberts und ich aus Jcrnsalem's

Thoren nach der TodesangsUGrotte, wo Herr Dr. Sä.lünkes an

dem Altar, der auf der Stelle erbaut ist, wo der Herr Blut

schwitzte, die h. Messe laS, in welcher ich diente und wobei ich

die h. Kommunion empfing. Der diese h. Grotte bedienende

Bruder gab mir noch einige Steine aus derselben und Blumen,

die am Morgen im Garten Gcthscmane gepflückt und die

während der h. Messe auf dem Altar gestanden hatten. Von

hier aus begaben wir uns in die nahe hierbei gelegene griechische

Kirche. Vom Hanptcingang führt eine aus vielen Stufen

bestehende Treppe hinab und kommt man an den Gräbern

Joachim's und Anna's und an dem Grabe des h. Joseph vorbei.

Das Grab der allerseligstcn Jungfrau Maria liegt unten in

der Kirche. Die Griechen hatten heute Festtag und die Kirche

war so angefüllt, daß wir uns nur mit der größten Mühe in

diese für jeden Christen so theuere Stätten begeben konnten.

DaS Grab Maria ist mit vielen goldenen und silbernen Lampen

geschmückt, mehr konnte ich leider nicht sehen. Die andern

Gräber waren einfach in Felsen ausgehaucn, jedoch sonst mit

keinen Zicrrathen versehen. Von hier begaben wir uns nach

Jerusalem zurück und sahen eine türkische Karawane, die nach

Mekka pilgerte und hier lagerte. Der österreichische General-

Consul Herr von Lenk hatte das Bureau und den Senior der

Karawane auf heute zu Mittag gebeten. Nach Tisch zeigte

uns Herr von Lenk seine Waffeusammlung, worunter einige

sehr werthvolle Exemplare waren. Zum Abschiede gab mir

Frau von Lenk, welche eine recht fromme und freundliche Dame

war, eine von ihr selbst gepflückte und auf Papier getrocknete

Blume, die ich sehr dankbar annahm, nicht ahnend, daß die

gesunde blühende junge Frau im Juni, also zwei Monate

später, in Jerusalem im Grabe ruhen würde; den Nachmittag

H _>
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machten wir nochmals den Kreuzweg und besuchten das h. Grab,
wo ich noch einige Andenken segnen ließ.

XXVII.

Aas Hesterreichische Mgerhau;

A.̂m Vorabend unserer Abreise von Jerusalem hatte ich
mich verpflichtet, dankend anzuerkennen, daß durch die großen
Bemühungen Sr. Eminenz des hochw. Herrn Eardinal v. Rauscher,
Erzbischof von Wien, unter dem besonderen Schutz und durch
Vermittelung des Kaisers von Oesterreich in dem Zeiträume
vom 17. Juni 1856 bis '1!>. März 1863 das Pilgcrhans,
worin wir uns befanden,erbaut worden ist, um den nach
Jerusalem wandernden deutschen Pilgern während vier Wochen
gastliche Aufnahme zu gewähren.

Auch wir erfreuten uns vom 18. März bis 6. April 1864
in genanntem HoSpiz der Gastfreundschaft im vollsten Sinne
des Wortes. — Dank, herzlicher Dank für die freundlicheund
liebevolle Aufnahme im österreichischenPilgerhansc zu Jerusalem.
Besondern Dank aber auch dem Dircetor des Hauses, Herrn
4>r. Hermann Zschokke, für die große Güte und liebevolle Auf¬
opferung, womit der hochwürdigc Herr uns bei jeder Gelegenheit
so bchülflich und belehrend zur Seite gestanden hat. —

Im Pilgcrhans der Franziskaner hatten außer der über
30 Personen starken französischen Karawane noch viele andere
Pilger ein freundliches gutes Unterkommengefunden.

!lV!'
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XXIX.

Abreise von Jerusalem. Wettjek.
Der Jacobsbrnnnen.

6. April. Heute Morgen hotte der Dircetor dcS Hospiz
die Güte, eine Danksagnngsmcsscin der Hospizkapellezn lesen.
Noch derselben bcgobcn sich Herr Postor Palm, Herr Hermcns
nnd ich nochmols znr Todesangst-Grotte, wo Herr Postor Polin
die h. Messe las und wir Beide dieselbe dienten. Noch ver¬
richteter Andacht bcgobcn wir uns zurück, um nun für die

^ bevorstehende Abreise unsere Koffer zu packen. Während die
^ Lastthicrc mit unserer Bagage bepackt wurden, speisten wir zu
! Mittag und zogen gegen 1 Uhr onS Jerusalem. Herr v. Lenk
! nnd seine Kanzler begleiteten unS bis zum Stadtthor und der

Dircetor des Hospiz bis zum Berge Karmcl. Als ich Jerusalem
! verließ, war ich recht wehmüthig gestimmt, denn zu lieb und
! theuer war mir die Stadt nnd das h. Land geworden, als daß

ich ihnen nicht eine Thräne hätte weihen sollen.
Am Stadtthor hatten wir viele Umstände mit der Steuer-

Partie. Alle Koffer sollten ausgepackt nnd die Rosenkränze nnd
sonstige Andenken versteuert werden. Drei Herren packten theils
ohne Geduld ihren Koffer anS, denn die Türken warfen die für
nnS theuern nnd wcrthvollcn Gegenstände rücksichtslosdurch¬
einander, so daß einige Sachen Schaden litten. Als ich sah,
daß wir hier gewiß ein paar Stunden Aufenthalt haben würden,
versuchte ich eine List, die mir auch znr Freude meiner Gefährten
gelang. Ich drückte dem Oberst der Zollbeamten verstohlener
Weise einen Backschisch in die Hand, nnd nun bezahlte ein
Jeder von uns einen kleinen Zoll, ohne daß die Koffer geöffnet
wurden. Auch ließen wir uns hier einen Ansfnhrschein für
Kaipha geben, damit wir dort nicht dieselben Plackereien hätten
wie bei unserer Einschiffung. Unsere Thiere wurden ncucrdings
bcpackt, wir setzten uns zn Pferde nnd nun ging's endlich

9



weiter. Da hatten wir wieder ein Pröbchen von türkischer

Wirthschaft. Der Weg führte nuS an dem im Neubau begriffenen

griechischen Hoöpiz vorbei. Diese Gebäude liegen auf einem

Berge und gleichen mehr einer Citadelle, alö einem friedlichen

Äloster. Bon diesem Punkte aus kann ganz Jerusalem beherrscht

werden. Die sehr enormen .llostcn bezahlt der Kaiser von

Rußland. Als wir auf einem kleinen Berge angekommen

waren, von wo auS wir die h. Stadt zum letzten Male sehen

konnten, verließen wir unsere Pferde und verrichteten ein Gebet.

„Wehmüthig sah ich auf die h. Stadt Jerusalem! Du

Stadt des Friedens, des Heiles und der Erlösung! Du Stadt

der Widm und des Trostes! Du Stadt deS TodcS und der

Auferstehung zum Leben! — Dich soll ich nun verlassen und

vielleicht nie mehr in meinem Leben Dich wiedersehen! —

Vielleicht ist cS mir nie mehr vergönnt, als Pilger in Deine

Mauern einzuziehen und nochmals all' die Stunden der Wchmuth,

der Trauer und der Freude zu erleben. Möge all das Gute,

das ich in Dir, o Jerusalem, empfangen, mich begleiten bis an

das Ende meines Lebens, und wenn einst im Tode mein Auge

bricht, dann schwebe Du, irdisches Jerusalem, als liebliches Bild

des himmlischen vor meiner Seele . . ."

Gerne hatte ich hier noch länger verweilt, allein der

Direetor mahnte zum Anfbruch. Mit schwerem Herzen bestieg

ich mein Pferd, wandte noch einen letzten feuchten Blick dorthin

und sagte der h. Stadt Lebewohl!

Der Weg führte in ein Thal hinab und ich sah Jerusalem

nicht mehr. — Die Beschreibung der Hanpt'SchcnSwürdigkeitcn

Jcrusalcm's sind bei der Besichtigung bereits aufgezeichnet und

ich will daher nur einige kleinere Bemerkungen folgen lassen.

Jerusalem ist die. denkwürdigste Stadt der ganzen Welt.

Sie ist die Wiege des Christenthums und ist nach der bisher

achtzchnmaligcn Zerstörung nur schlecht und unvollständig wieder

aufgebaut. Ihre Einwohnerzahl beträgt 18—20,000, meistens

Türken, Araber, Juden und Armenier, dann 2—3000 Christen,
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worunter etwa 1000 Katholiken sind, die Andern theilen sich
wieder in viele verschiedene Konfessionen, wovon aber die Griechen
die Mehrzahl bilden. In und um Jerusalem, sind sieben Hügel:
Sion im Süden, Moriah im Osten, Akra im Norden, dann
vier kleinere Hügel: Golgatha, Bezetha, Ophle und Gihon.
Zwischen den Hügeln Sion und Golgatha, der Akra, Moriah
und Ophlc zieht sich das Kttscmachcr-Thal; die Bäche Ecdron,
Gihon und auch der Teich Bcthesda liegen trocken. Der tür¬
kische Gouverneur wohnt an der Stelle, wo die Burg Antonio
gestanden, welche von Hcrodcs erbaut worden. Die Hanptthorc
der Stadt sind nach den vier Himmelsgegenden gerichtet, im
Osten das StephanSthor, welches nach dem Garten Gethscmane
und das Thal Josaphat führt; im Süden das Sionsthor; im
Westen das Jaffathor und im Norden das DamasknSthor. Das
goldene Thor, wodurch der Herr am Palmsonntagseinen Ein¬
zug hielt, ist wie schon früher erwähnt, von den Türken zuge¬
mauert worden, weil bei den Muselmännern der Glaube herrscht,
durch dieses Thor würde die Stadt von den Abendländern ein¬
mal wieder eingenommen werden und zwar an einem Freitage
in der Betstunde von 11—12. (Ruhetag der Muselmänner.)
In den meisten Straßen, die sehr eng und einförmig sind, sieht
man nur Ruinen und Trümmerhaufenvon früheren schönen
Häusern und Palästen. Die Häuser haben nur wenige kleine
Fenster an der Straße. Ein Haus wird speziell als dasjenige
der h. Bcronika bezeichnet. Bon Handel und Industrie ist hier
keine Rede, die meisten Einwohner leben von den Almosen, welche
die Pilger nach Jerusalem bringen. Der Bazar, wo ich einige
Einkäufe machte, wird znr Ostcrzcit von fremden Kaufleuten
besucht, welche hier ihre Waaren verkaufen.Soviel über Jeru¬
salem. — Der Weg gegen Nazarcth, den wir nun einschlugen,
führte uns zuerst durch das Dorf Bccroth, wo Maria und
Joseph, die mit dem Kinde zum Osterfeste nach Jerusalem ge¬
reist waren, und den Knaben Jesus verloren hatten, ihn zuerst
vermißten und glaubten, er sei bei ihren Reisegefährten, und
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nach Jerusalem zurückkehrten, wo Maria das Kind im Tempel

wiederfand. Abends nm 6 Uhr kamen wir in Bethet an, die

denkwürdigste Stadt Eanaan'S, wo Jacob im Traume die Him¬

melsleiter sah, und beim Erwachen sprach: „Wie heilig ist dieser

Ort", mit Oel den Stein salbte, worauf er geschlafen hatte,

und darüber spater einen Altar errichtete, und der Stadt den

Namen Bethet gab. Früher hies; die Stadt Biza. Am JacobS-

brnnnen waren unsere Zelten errichtet, wo wir übernachteten.

XXX.

Merg Harizim. Aapkus oder Sichern.
Hraö Johannes des Hänfers.

Kolonade von Seöajte und Hinan.
Mzarelh. Der MLeröerg.

!

!

7. April. Morgens 6 Uhr ritten wir weiter, die Nacht

war sehr kalt, es war nur 8 Grad Wärme. Gegen ll'/r Uhr

waren wir an dem Brunnen, wo die Samaritcrin die Unter¬

redung gehabt mit dem Herrn. Hier bcsand sich die Ruine

einer Kirche. Dann führte unS der Weg zur Cistcrne, worein

die Söhne Jakobs ihren Bruder Joseph geworfen hatten.

„Joseph kam nach seinem Erbthcil Sichcm und suchte seine

Brüder, die aber ergriffen ihn und warfen ihn in eine Grube

und verkauften ihn später an ägyptische Kaufleute." Diese

Cistcrne ist jetzt eine Ruine. Weiter links von: Wege lag der

Berg Garizim („Berg des Segens und des FlnchcS"). Hier

auf diesem Berge hatte der Heerführer Josna seinen Opfer-

altar errichtet und wovon auch die Samaritcrin am Brunnen
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vom Herrn zu wissen verlangte, „ob auf diesem Berge oder zn

Jerusalem der Ort sei, wo Gott besonders angebetet sein wollte,

bei welcher Gelegenheit Jesus sprach: „Gott ist ein Geist, und

die Ihn anbeten, müssen Ihn im Geist und in der Wahrheit

anbeten". Die ^agc des Berges war eine herrliche und muß

die Aussicht von demselben wunderschön sein; da wir aber !

keine Zeit hatten, denselben zu besteigen, ritten wir am Fuße

des Berges vorbei. Auf diesem Wege ist der Senior der Karawane,

dem es nicht ganz wohl war, vom Pferde abgestiegen, und hatte

das Unglück, beim Wicdcranfsteigcn von der andern Seite kopf¬

über herunter zn stürzen. Zum Glück kamen wir mit dem

bloßen Schrecken davon, denn nach einer kurzen Rast hatte der¬

selbe sich wieder erholt und wir reisten weiter. Um 5'/^ Uhr

Abends kamen wir bei Naplns, dem früheren Sichcm, an.

Wir mußten durch die Stadt und über den Bazar, wo es recht

lebhaft zuging und wo vielerlei Sachen und Stoffe verkauft

wurden. Am entgegengesetzten Ende waren vor der Stadt

unsere Zelte aufgeschlagen, denn die Bewohner dieser Stadt

sind zu fanatisch, als daß es rathsam erschien, in der Stadt

zu bleiben. Es wohnen dort 150 Katholiken, 150 Samariter

und 20—30,000 recht verbissene Türken. Als wir in unsern !

Zelten angekommen, war es bereits Abend und wir hielten es

nicht für gut, im Dunkeln noch in die Stadt zu gehen. Wir

schickten deshalb unsern Dragoman zum katholischen Missionar,

Herrn Artis, aus Genua gebürtig, mit der Bitte, unter den

obwaltenden Umständen uns doch mit seinem Besuche beehren

zn wollen. Der hochw. Herr kam gleich und so konnten wir

die Aufträge, die wir von Köln aus für ihn bekommen hatten,

ausrichten, was ihm große Freude machte. Ein recht trauriges

Bild entwarf der geistliche Herr von dem Zustande der armen

Katholiken, und wie er selbst von allem geistlichen Verkehr ab¬

geschnitten, ganz allein aus sich angewiesen sei.

8. April. Diesen Morgen stand ich um 5 Uhr auf und

sah das herrliche Thal, wo unsere Zelte standen; die üppigsten
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Wiesen mit schönen Obstbänmcn erfreuten mich nm so mehr,

da ich so manche öde Gegend durchwandert. Um 6 Uhr ritt

die Karawane ab. Wir kamen durch die Provinz Samaria,

eine sehr schöne und fruchtbare Gegend. Gegen 9 Uhr gelangten

wir nach Scbastc, wo sich das Grab dcS h. Johannes, des

Täufers, befand, worüber früher eine Kirche nebst Kloster von

den Johanniter-Rittcrn erbaut war, jetzt aber nur noch eine

Ruine ist; wir mußten bis znm Grabe des h. Johannes viele

Stufen heruntersteigen. Das Grab des h. Mannes ist ein

kleiner im Felsen ausgehöhlter Brunnen. Dann begaben wir

uns in die unterirdische Kirche, die noch ziemlich gut erhalten ist

und jetzt als Moschee dient. Die Ruine des Schlosses, wo

Hcrodes wohnte, hatte unter den Trümmern noch einige wohl-

erhaltcne Reliefs in Marmor. Hier hat auch früher eine

Kirche mit Kloster und schönem Vorhof gestanden, auch haben

wir die Gräber unter der Kirche besucht, wo früher Elisäus

und andere Propheten begraben waren. Wir ritten nun durch

die Colonnadc von Scbastc. Es sind dies die Ueberreste von

einem Sänlcngangc, der ziemlich lang ist; sehr viele Säulen

stehen frei im Felde und viele liegen auf der Erde als Grenz¬

steine.

Beim Frühstück in Schabas hatten wir 30° Ncamnur.

Dann führte unser Weg an einem Berge vorbei, wo oben eine

Festung sich befand, die unser Führer Bcthnien nannte. Um

5 Uhr Nachmittags erreichten wir unsere Zelte in Ginäa; der

Lagerplatz war auch diesmal in einer recht schönen Gegend, mit

Palmbänmcn und Cactns umgeben. Unmittelbar neben unseren

Zelten war ein türkischer Begräbnißplatz, und an der andern

Seite floß ein erquickendes Büchlein. DeS Abends brachten die

Mucker zwei kleine wilde Schweine, die sie im Palmenhain

gefangen hatten. In der Nacht versuchten Diebe einen Esel

von einem unserer Mucker zu stehlen, was eine große Unruhe

verursachte. Ein Schuß von einem unserer Beduinen verscheuchte

die Diebe. Nach diesem kleinen Scharmützel wollte ich noch
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einige Stunden schlafen, wurde aber zu meinem größten Verdruß

durch das fürchterliche Geschrei der Schakale oft gestört.

9. April. Morgens 5 Uhr stand ich auf, ging zum Bache

und machte dort meine Toilette, wo sich auch bald alle Mit¬

glieder der Karawane zu demselben Zwecke cinfandcn. Als wir

unsern Anzug geordnet, nahmen wir den Kaffee, bestiegen die

Pferde und reisten wohlgemuth in heiterer Stimmung weiter.

Wir zogen durch ein schönes Thal, rwn der einen Seite begrenzt

von dem Moabitcr-Gcbirgc, und von der andern Seite, zwar

noch in weiter Ferne, vom Berge Karmel. Oft kamen wir

über kleine Gebirge, von wo aus sich eine herrliche Aussicht

darbot. Gegen Mittag wurde der Weg wieder beschwerlich,

denn es ging über Steingcröll und Felsen; auch heute waren

33 Grad Hitze. Mir kamen an einer Quelle vorbei, wo Frauen

mit Klöppeln der Wäsche beschäftigt waren. Wir ruhten hier

eine kurze Zeit aus und kamen, nachdem wir die schöne Ebene

Esdrelon durchwandert, um 2^ Uhr Nachmittags in Nazarcth

an, wo wir von den lieben guten Franziskanern anf's freund¬

lichste empfangen und in der Casa uova logirt wurden. Um

4 Uhr wohnte die Karawane der feierlichen Prozession bei und

besuchten wir die Sanetnaricn der Kirche. Zwei Orgeln dienen

zur Verherrlichung des Gottesdienstes.

Die Kirche „Verkündigung Maria" hat drei Schiffe, ist

63 Fuß lang, 48 Fuß breit und wird das Gewölbe von vier

Säulen getragen; 15 Stufen unter der Kirche befindet sich die

Grotte in dem Felsen auSgchancn, woran anschließend das HanS

der h. Jungfrau Maria gestanden hat. Vor dieser Grotte ist

ein länglich viereckiger Raum von 24 Fuß Ringe und an den

Seiten 14 Fuß und in der Mitte bis zur Treppe 18 Fuß

Breite. Rechts und links befindet sich ein Altar. Hier auf

diesem Raume stand das Hanö Mariä, welches sich jetzt der

legende nach in Loretto befindet. Dann kommt man in die

eigentliche Grotte, wo Maria betete, als der Engel zu ihr trat.

Die Grotte ist 14 Fuß lang, 6 Fuß breit und 9 Fuß hoch.

4 H

.i, ju
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Wenn man hincintritt, so ist links die Oeffnnng, wo der Engel
eingetreten ist, nnd wo der Engel stand und Maria grüßte,
befindet sich ein Stück Säule. Wo aber Maria betete, sieht
ein Altar. Unter dem Altar stehen die Worte:
„Vorkaun IIIO earn tncüuu vst." „Hier ist das Wort Fleisch geworden."

Hinter dieser Grotte befindet sich eine zweite, die mit der
ersten durch eine schmale Thüre in Verbindung steht, welche
dem Anschein nach als Küche gedient haben wird, da hier ein
Kamin und ein Hccrd sichtbar ist. Auch in dieser Grotte
befindet sich ein Altar. Nazareth hat an Einwohnern 1000
Katholiken, 1000 Griechen, einen Juden nnd zwei Protestanten,
wovon der Eine die Stelle eines Bischofs, der Andere die Stelle
als Pfarrer bekleidet. Hier hat unser göttlicher Erlöser den
größten Theil Seines Erdenlebens zugebracht, biö Er Sein
Whramt begann. Von der Hitze des Tages nnd dem Reiten
war ich sehr ermüdet und begab mich zur Ruhe.

10. April. Sonntag Morgens 8 Uhr diente ich in der
Grotte, wo Maria den Gruß des Engels empfing und sprach:
„Siehe! ich bin eine Magd des Herrn, mir geschehe nach deinem
Worte", dem Herrn Pastor Palm die h. Messe und empfing die
heilige Communion ....

Vor Tisch besuchte ich die Apotheke der Franziskanerund
sah hier, wie ein spanischer Pater Kranken und Verwundeten
Arznei nnd Pflaster gab nnd zwar wie überall im Orient um
Gottes Willen. Ich erbat mir einen kleinen Magenbitter
(Slxuu!U'Iio,tio,uu), der mir auch mit der größten Liebenswürdigkeit
gereicht wurde und der mir sehr gut bekam. An den Wänden,
wo keine Mcdikamcntcn-Schränke standen, waren Bilder ange¬
bracht. Eins derselben stellte den Engel Raphacl mit dem jungen
Tobias und den Fisch dar. Darunter standen die Worte:
„O heiliger Engel Raphacl, wenn ich dich nicht verlasse, so wirst
Du mich auch nicht verlassen". Auf der andern Wand sah ich
Sinnbilder des Todes. Auf einem Sessel saß ein Todtcngcrippe
und hatte in der einen Hand eine Fackel, die andere lag auf

<__ ^
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dm Tisch, worauf sich eine Sanduhr, Dintcnfaß und Fcder be¬

fand. Unten war daS Fegfcncr dargestellt. Von der Apotheke

aus sah ich die Kirchengänger daS Gotteshaus verlassen, zuerst

kamen die Männer, alle schöne kräftige Gestalten, dann die

Schulkinder, geführt von den Nonnen von Nazareth, zuletzt kamen

die Frauen. Hier war kein Drängen, sondern ein Jeder ging

andächtig seine Wege. Den Nachmittag besuchten wir daS HanS

des h. Joseph, jetzt eine Kapelle von 30 Fuß lang und 111 Fug

breit. Der Altar ist von weißem Marmor, das Altarbild stellt

die h. Familie in der Werkstätte deS h. Joseph dar. Der Heilige

bildet die Hauptfigur mit einem wundervollen Antlitz, das Ge¬

mälde ist von dein Dealer Frühling anS Wien. Unter dem

Altartisch sieht man noch ein kleines Bild, ebenfalls die h. Fa¬

milie darstellend, wo aber der Heiland die Hauptfigur bildet.

Dann besuchten wir den Zitterbcrg und hörten von dem Pater

Franziskaner, der uns begleitete, auf meine Frage, ob die Be¬

wegung des BcrgcS, die wir zu sehen glaubten, optische Täuschung

sei, folgende legende: „Als Maria in ihren: Hause beschäftigt,

hörte, daß die Juden den Herrn, nachdem er zum ersten Male

in der Synagoge gepredigt hatte, aus der Stadt hinausführten,

um Ihn vom Berge herunter zu stürzen, eilte sie in ihrer Angst

hierher, um zu sehen, was man mit dem Herrn anfangen würde.

Maria sah hier, daß die Juden ihren Sohn angegriffen und ihn

von dem seitwärts gegenüberliegenden steilen Felsen herunter¬

stürzen wollten. Die geängstigt«: Mutter erschrak und zitterte

und mit ihr zitterte der ganze Berg". Die Juden aber ließen

den Herrn los und Er ging mitten hindurch." Dann besuchten

wir eine Grotte im Felsen, die noch ganz so war, wie zur Zeit

Christi die teilte sie bewohnten; den Neubau einer Kapelle

über dem Steine „llsnsa Ol-risii" (Tisch Christi), woran der

Herr oft mit seinen Jüngern zu Tisch gesessen und mit denselben

gespeist hatte. Der Stein ist 12 Fuß lang, 6 Fuß breit und

3 Fuß hoch, die Franziskaner bauen diese Kapelle, es soll die¬

selbe im Lanfc dieses Jahres vollendet sein. Der besagte Stein
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ist zum Altartisch eingerichtet. Die Türken haben versucht, den¬

selben zu sprengen, was ihnen nicht gelungen. Auch besuchten

wir die Quelle Maricn's; hier hat nach der legende die heilige

Gottesmutter ihren Wasserbedarf geholt. Die Quelle ist noch

schön in Steinen erhalten und das Wasser, welches recht frisch >

ist, fließt aus 6 Ocffnnngcn. Wir folgten nun einer Einladung ^

des türkischen EonsnlS, der die Äarawanc sehr freundlich auf- z

nahm und nach-orientalischer Weise bewirthete. Der Pater Präses

von Nazarcth machte den Dollmctscher. Auch stellte er unS

seine Familie vor und entließ uns sehr freundlich. Nach der

Oasa imva zurückgekehrt, fand jeder bei Tisch an seinem Eouvert

drei Sauetuaricn zur Erinnerung an Nazareth.

Nach dem NachmittagsgottcSdicnst besuchten einige Herren,

geführt von dem Pater Präses von Nazarcth, Herrn Kirgcl aus

Tyrol, den Berg, wovon die Juden den Herrn herunterstürzen

wollten. Der Weg führte durch eine tiefe Schlucht und war

sehr beschwerlich, überall Steine und Felsblöcke zu überschreiten

und theils zu erklettern. Wir kamen an eine tiefe in dem

Felsen ausgehnucnc Cisternc, die reichliches und frisches Wasser

hatte, vorbei. Nach vieler Mühe gelangten wir endlich zu der

Stelle, wo die Juden den Herrn hinunterstürzen wollten. Hier

ist ein steiler Fels, wohl 30 Fuß hoch und so mit Felszackcn

versehen, daß derjenige, welcher das Unglück haben sollte, von

oben herunter zu fallen, überall anstoßen und anprallen würde

und so zerschmettert seinen sichern Tod finden würde. Wir waren ^

unten in dieser schauerlichen Tiefe. Mir rieselte eS eiskalt durch !

Mark und Bein; hier, wo nach der Berechnung der Juden, !

Christus seinen Tod finden sollte, ist ein Altar angebracht, woran

von den Franziskanern häufig die h. Messe gelesen wird. Zum

Andenken an diesen Ort nahin ich ein Stück Stein mit. Wir

mußten denselben Weg zurück gehen, und kamen gegen Abend

recht ermüdet in Nazareth an. Bei dem Abendessen versprach

der Pater Präses uns den folgenden Morgen nach dem Tabor

und dem See Gcnesareth zu begleiten, auch einen tragbaren
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Altar mitzunehmen. Unsere Pferde, Zelte re. »varcn schon zu
diesem Zweck in Bereitschaft.

XXXI.

Havo r.
I I. April. Morgens Uhr ritten wir nach dem Tabor,

einer der höchsten und schönsten Berge des h. Landes, wo nach
der h. Schrift der Herr verklärt wurde. Prachtvoll lag der
erhabene Bergkcgel vor uns. Der Weg dorthin führt meistens
über Felsen, die hin und wieder mit einigen Gebüschenund
kleinen Eichcnbäumcn bedeckt sind und ist recht ermüdend, und na¬
mentlich ist das Besteigen des Berges Tabor sehr gefährlich.
Wir mußten uns auf unsere Thiere ganz verlassen, sie suchten
selbst die Stellen, wo sie am Besten herauf kommen konnten
und zwar, indem sie den einen Fuß auf einen Fclsblock setzten
und versuchten, ob sie sich mit dem Reiter hinaufschwingen
konnten; war dies gelungen, so setzten die klugen Thiere den
andern Fuß »nieder auf einen Fclsblock und so ging es Schritt
für Schritt weiter. Wie klug und vorsichtig die Thiere dabei zu
Werke gehen, davon ein Pröbchcn. Bei dem Ersteigen des Tabor
passirtc cS einem von uns, daß sein Pferd eine» zu steilen Fuß¬
pfad eingeschlagen. Als das Thier sah, daß es nicht durch¬
kommen würde, kehrte es ruhig mit seinem Reiter um und wählte
einen andern Fußpfad. Nur selten wurzelte ein Zwcrgbaum
oder einige Gesträuche in den Felsspalten. Der Senior der
slarawane hatte abermals das Unglück, von» Pferde zu fallen
und grade an einer recht gefährlichenStelle stürzte auch mein
Pferd mit mir. Ich hatte Geistesgegenwart genug mit aller
öirafl dahin zu wirken, daß ich mit meinem Pferde möglichst
nach der rechten Seite zu liegen kam, denn fiel das Pferd nach
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schlendert worden. Ich war der letzte der Reiter nnd so lag

ich gleichsam verlassen da, weil die andern Herren schon ziemlich

vorauf waren. Weh that mir nichts, mein rechtes Bein lag

geschützt zwischen zwei Feldstücken nnd es gelang mir ohne fremde

Hülfe wieder aufzustehen nnd ich dankte Gott und meinen Schutz¬

engel, das; ich vor allem Schaden bewahrt geblieben bin. Mein i

armes Pferd aber, welches furchtbar stöhnte, konnte ich allein !

nicht auf die Beine bringen, nnd so setzte ich meinen Weg zu

Fuß fort und langte um!> Uhr auf dem Tabor an, znr großen

Verwunderung der übrigen Herren. Den Dragoman nnd ein

paar Mucker schickte ich sofort nach meinem Pferde aus, die

nach einiger Zeit mit demselben oben ankamen. Auch das Pferd

hatte keinen Schaden gelitten. Auf dem Tabor sind zwei neben

einander liegende Grotten. Die erste ist 18 Fuß lang, 9 Fuß

breit und 0 Fuß hoch nnd dient als Kapelle; die zweite Grotte

links liegend ist 8 Fuß lang, 8 Fns; breit nnd 8 Fuß hoch und

dient als Sakristei. An den Seiten befinden sich drei Nischen.

Nachdem der Pater Präses von Nazarcth einen zum ersten Male

bei unserer Pilgerfahrt mitgenommenen Altar zurccht gemacht,

las Herr Pastor Hcnncs die erste und Herr Reg.-Rath Dr. Schlün-

kcs die zweite h. Messe, die übrigen Herren empfingen die h. ^

Kommunion. Hier an dieser Stelle war der Herr mit seinen

drei Lieblingsjüngern Petrus, JaeobnS und Johannes zum Ge¬

bete hingewandclt, hier ward Er verklärt und sein Gewand

wurde weiß wie der Schnee; Moses nnd Mas redeten mit dem !

Herrn, die Jünger aber sprachen: „Herr, hier ist's gut sein, hier !

laßt uns drei Hütten bauen, n. s. w." Wir besahen hierauf

das Plateau des VcrgcS nnd den von den Griechen auf dem¬

selben begonnenen und wieder verlassenen Neubau einer Kirche.

In der Zwischenzeit hatte unser Dragoman ein kleines Frühstück

bereitet. Nachdem wir unS etwas gestärkt hatten, Pflückte ich

einige Blumen und nahm einen Stein aus der Grotte, worin

unsere Herren die h. Messe gelesen hatten, mit. Es war heute



Morgen Nebel nnd hotten wir nicht dos Vergnügen, von hier
nns die sonst so herrliche Fernsicht zu genießen, welches von
Allen, onch von den onwcscndcn Engländern nebst ihren Domen
recht sehr bcdoncrt wnrdc.

Merias. Der See Heiiesarellj. Haki-
täisches Meer. Kirche der Iraiiziskaner.

11. April. Um 11 Uhr ritt der Pater Präses mit einigen
Herren nach TibcriaS, während die übrigen Herren es vorzogen
noch Nozarcth zurückzukehren.War dos Hinanfrcitcn noch dem
Tobor gefährlich, so war dos Hcrnntcrrcitcn noch viel schlimmer,
wir kamen dennoch glücklich nuten an und setzten unsere Reise
durch steinige und sandige Gegenden weiter. Als wir an einer
großen Ebene ankamen, sahen wir von weitem Schaafc, Kamccle,
Esel, Ziegen und Thiere aller Art, Männer nnd Frauen, alle
in bunten, sehr verschiedenenTrachten. Es wurde heute der
große Jahrmarkt in der Wüste bei ,Ühan abgehalten. Wir ritten
hin nnd sahen hier Gold- nnd Silbcrsachen neben Getreide nnd
Gemüse, Geldwechsler neben Hühner und Hahnen, Seidenstoffe
nnd Kartoffeln, edle arabische Pferde neben Schaafc mit dicken
Fettschwänzcn, ölamccle, Wolle und grobe Holzarbeiten neben
herrliche Waffen. Alles bunt durcheinanderzum Äanf nnd

^ Tauschhandel bestimmt. Wir waren, obwohl in der Wüste, plötz-
i lieh in das geschäftliche ^ebcn versetzt. Hier in dieser Ebene haben
! die unglücklichen Kreuzfahrer die große Schlacht verloren, wodurch
^ das h. Mnd wieder unter dem Halbmond gekommen ist. Wir
! ritten nun weiter, die Gegend wurde wellenförmig, wir kamen
! durch Prächtige Wiesen nnd je näher wir Tiberias kamen, wnrdc

auch die Vegetation immer üppiger nnd schöner. Als wir den
letzten sanft aufsteigendenHügel ungefähr bis znr Höhe erreicht
hatten, hielten wir unsere Pferde an, denn wir sahen in der
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Ferne dcn lieblichen See Gencsarcth, ruhig, still und so glatt

wie einen Spiegel vor nnS liegen. Der Pater Präses sagte:

Nun, meine Herren, noch einige Schritte weiter und wir haben

die Höhe erreicht. Mir folgten seiner Aufforderung und ich sah

bald bei wundervoller Abendbeleuchtnng daS herrlichste Panorama,

das ich in meinem Leben gesehen habe. — Zu unsern Füßen lag

die Stadt TibcriaS mit ihren Brauern, Zinnen, Thürmen und

Minarets am See, sich in den klaren Wellen spiegelnd.

Zm Hintergrund der Anti-Libanon mit seinen blendend weißen

Steinen und mit seinem in die Wolken reichenden ewig schnee¬

bedeckten Gipfel. Rechts dcn See, mit hohen Bergen umgeben,

worauf das Auge ruhte. Links der Berg der Brodvcrmchrung

in seiner schönen Formation, bekleidet mit einem immer grünen

Teppiche und Millionen und abermals Millionen Blumen in der

herrlichsten Farbenpracht. Mir war's, als wenn hier ein ewiges

FrohnlcichnamSscst gefeiert würde. Etwas weiter links der Berg

der acht Seligkeiten und hinter nnS überragte der Tabor majestätisch

alle Hügel und Berge, die zwischen nnS und dem Tabor lagen.

Ein Gottesfriede ruhte auf dieser lieblichen Gegend. Fürwahr!

etwas Schöneres ist kaum auf Erden zu finden. — Auf dem Meere

gebot der Herr dem Sturme, — rief dcn PetrnS zu sich und als er

zu sinken anfing und um Hülfe rief, sprach der Herr: „Du Äleiu-

glänbiger, warum zweifelst Du?" — In diesem See geschah der

reiche Fischfang. — Hier übergab der Herr dem Petrus dcn

Auftrag: „Weide meine Schafe, weide meine Lämmer".— Hier

übergab der Herr dem Petrus die Schlüssel des Himmels (die

oberste Gewalt in Seiner Äirchc). — Auf dem Berge der Brod-

vcrmchrnng wirkte der Herr das große bekannte Wunder. — Auf

dem Berge der acht Seligkeiten hielt Christus die bekannte Berg¬

predigt: Selig sind, die ein reines Herz haben, denn sie werden

Gott anschauen — und über dem Berge Tabor öffnete sich der

Himmel und Moses und Elias redeten mit dem Herrn über Sein

Leiden und Seinen blutigen dlrcnzcStod.

Fürwahr! Hier hat bildlich der alte Bund sein Ende
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erreicht und der neue seinen Anfang genommen. Von den

Städten, die früher am See gestanden, jetzt aber nichts mehr

als Steinhaufen sind, „weil der Fluch des Herrn sie getroffen",

^ nannte uns der gute Franziskaner Bcthsaida und Kapharnanm.
? Gerne hätte ich hier noch länger verweilt, allein es war Zeit

^ znm Anfbruch. Rechts von Tiberias waren Zelte für Eng-

! ländcr errichtet, die unscrigcn standen links von der Stadt

^ am See. Unsere Bedeckung hatten wir von Tabor aus, den

! Herren, welche nach Nazarcth zurückgekehrt waren, mitgegeben,

und unser Dragoman war bei den Zelten. Der Franziskaner-

^ Pater fast in seinem Ordcnsklcidc zu Pferde, die Andern in

> europäischer Tracht, ich aber als Beduine gekleidet. Mein Bart

war recht struppig und meine blaue Brille trug nicht dazu bei,

mir ein freundliches Aussehen zu geben. So näherten wir uns
j gegen 5 Uhr der Stadt. Tiberias ist eine alte Festung und

hatte vor dem Erdbeben am l. Januar 1837 über 30,000

Einwohner. Jetzt aber nur noch 500 Türken, 5000 Juden

und etwa 200 Katholiken. Von dem Erdbeben hat die Stadt

viel gelitten; an den Fcstnngsmauern, Thürmen und Thoren

zeigten sich in Folge davon viele Risse; die Franziskaner besitzen

dort eine kleine Station, welche von zwei Vätcrn und zwei

Brüdern bedient wird. Als wir am Festungsthor ankamen,

bemerkten wir, dast auf dem Pflaster viele Türken und Juden

j lagen, die unS den Eingang versperrten. Der Franziskaner-

Pater sagte zu mir: „Reiten Sie als Beduine vor und schreien

recht tüchtig, damit nnS das Volk Platz macht". Ich ritt vor

und in dem Augenblick, als ich schreien wollte, öffnete ein Jude

seinen Mund und sprach: „Willkommen, meincHcrrcn,in Tiberias!

Willkommen, meine Herren aus Deutschland!" „Wie", rief ich,

„ein Deutscher hier, in Türkcntracht?" „Nein, ich bin kein

Deutscher", sagte der Sprecher, „ich bin aus Tiberias und

wohne hier, bin aber wohl 30 Jahre in Geschäften in Deutsch¬

land gewesen und kenne deutsche Gebräuche und Sitten, darf

ich Ihnen meine Dienste anbieten?" „O", sagte ich, „lieber
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Mann, dann haben Sie die Güte nnd schlagen das fanlc

Türkenvolk ans dem Wege, damit wir durchreiten können".

Er entsprach sogleich meinem Wunsche nnd machte uns, wenn

auch auf eine recht nnsanste Weise, Platz, wofür ich ihm sehr dank¬

bar war. Der Pater Franziskaner aber lehnte anS guten

Gründen alle weitere Dienste ab. Wir ritten nun durch die

Stadt nnd kamen glücklich in unsern Zelten an. Der gute

Franziskaner wollte uns nun verlassen, um die Nacht in dem

kleinen Klöstcrchen zuzubringen, aber wir baten ihn, doch bei

uns zu bleiben oder doch wenigstens mit uns zu speisen. „Die

Einladung zu Tisch nehme ich an, aber die Nacht darf ich nicht

bei Ihnen bleiben", lautete die Antwort, „ich will jetzt zu

meinen Brudern gehen, komme aber in einer halben Stunde

wieder, und könnten die Herren in der Zwischenzeit im See ein

Bad nehmen." Wir befolgten seinen Rath nnd hatten das

Vergnügen, große und kleine Fische um uns herum zu sehen,

die wir mit den Händen greifen konnten. Znm Andenken

nahm ich einige kleine Muscheln nnd Steine ans dem See mit.

Das Bad hatte mich sehr gestärkt und ich wollte mit dem besten

Appetit zu Tische gehen, allein der Koch hatte die Speisen noch

nicht zubereitet nnd wir mußten warten. Um dem lieben Gast,

der aus dem Kloster schon zurückgekehrt war, nnd auch meinen

Gefährten eine Erfrischung zu bieten, nahm ich meine fliegende

Apotheke znr Hand nnd bereitete einen Labctrnnk. Abends

7 Uhr setzten wir uns zu Tisch, um unser Mittagsmahl zu halten.

Gleich nach der Suppe brachte nnS der Dragoman mit freude¬

strahlenden Augen frischgefangcnc Petrus-Fische, warme Kartoffel

mit Bnttcrsanec, dann folgten die andern Gerichte. Gleich nach

Tisch gingen wir in die Stadt und besuchten die Franziskaner, die

auf unsere Ankunft schon vorbereitet waren. Wir wurden gleich

in die Kirche zu der Stelle geführt, wo der Herr zu Petrus sprach:

„Du bist Petrus n. s. w." .... Wir knieten nieder nnd beteten.

Um uns herum saßen die Franziskaner und einige Katholiken ans

Tibcrias. Nach verrichteter Andacht baten wir den Pater Präses
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um die Erlaubniß, ciu Liebchen fingen zu dürfen, was er gerne

gestattete, und bald ertönte von uns der Gesang:

Wir sind im wahren Christenthum,
O Gott! wir danken Dir,

Dein Wort, Dein Evangelium,

An dieses glauben wir.

Die Kirche, deren Haupt Du bist,

Lehrt einig, heilig, wahr.

Für diese Wahrheit gibt der Christ
Sein Älut und Leben dar.

Außer dem Pater Präses war kein Fremder anwesend, der

diese Worte verstand, aber die Thränen dieser frommen Leute

sprachen: „Es gibt nur Einen Glauben, es gibt nur Eine Kirche".

. . . . Sie hatten den Inhalt unseres Gesanges begriffen.

Unterdessen war der Abend gekommen, der Mond und unzählige

Sterne standen am schönen blauen Himmel, da wurden wir auf

die Zinnen des Daches geführt und sahen die Stadt, den See,

den Libanon, die Berge der Brodvcrmchrnng und der Selig¬

keiten und den Tabor bei wundervoller Mondschein-Beleuchtung.

Welch ein liebliches ruhiges Bild! . . . . „O Gott! wie

groß bist Du in Deiner Allmacht und welche Liebe finde ich

unter Deinem Kreuze! . . . Meine stillen Betrachtungen

wurden plötzlich unterbrochen, denn es ertönten Schalmeien,

Flöten und Gesang. In der Nähe sollte eine türkische Hochzeit

gefeiert werden, was den Pater Präses veranlaßte, uns gleich

aus der Stadt und zu unsern Zelten zurückzuführen. Da es

schon spät war, begaben wir uns gleich zur Ruhe.
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xxxm.

Wadeljaus des Wasch a. Werg der Wrod-
vermetjrung. Werg der acht Seligkeiten.

Kann.
12. April. (Rückkehr nach Nazarcth.) Heute stund ich

sehr früh auf, benutzte die schöne Gelegenheit und nahm iin See,

der etwas bewegt war, ein Bad. Um .N/, Uhr wurden wir

zur Kirche abgeholt, wo ich um 6 Uhr dem Herrn Reg.-Rath

I)e. Schlünkcs die h. Messe diente, an dem Altare, der über

der Stelle errichtet, wo der Herr mit Petrus sprach. Nachdem

i die andern geistlichen Herren an Scitcnaltärcn die h. Messe

gelesen, verrichteten wir die Ablaßgcbctc. Der gute Pater

l PrascS führte uns in's Kloster, ließ unS etwas Kaffee reichen

und begleitete uns abermals auf die Zinnen des DachcS, um

nun das herrliche Panorama, welches wir gestern beim Sonnen¬

untergang und später bei Mondschcinbclcnchtnng gesehen, jetzt

in den herrlichsten Farben dcS Morgenroths und bei aufgehender

Sonne zu betrachten.

Groß, mächtig, erhaben und majestätisch lagen die Berge,

wovon in der h. Schrift so oft die Rede ist, um nnS herum,

und bildeten die Umfassungsmauern des schönsten Gottcstcmpcls

in der Natur. Der Pater Präses erzählte uns viel von den

beiden und Drangsalen, die hier die armen Franziskaner aus¬

zustehen, und von den Entbehrungen, womit sie zu kämpfen

haben. Möge ihnen bald Hülfe und Unterstützung zu Theil

werden! Wir nahmen Abschied von den guten Franziskanern,

begaben nnS nach unsern Zelten, wo wir, auf den Borschlag

deö Pater Präses gerne eingehend, unsere Pferde bestiegen und

einen Spazierritt dem See entlang machten.

> Am Ufer dcS Sec's standen, soweit man sehen konnte,

blühende Oleander, dazwischen hin und wieder viele Olivcn-

^1



bäume, die theilwcisc mit Bändern und bunten Luppen geschmückt

^ waren. Wie nnö erzählt wurde, werden diese Gegenständei von Kranken an den Bäumen gebunden, in dem Glauben,
dadurch von ihren beiden befreit zu werden. Als wir ungefähr

eine halbe Stunde am See entlang geritten waren, kamen wir

an ein vom Pascha von Tiberias 1840 anS weißem polirtcm

Marmor erbautes, rundes Badehanö von 40 Fuß Durchmesser.

Die Decke wird von acht Säulen getragen. In der Mitte ist

ein runder Wasserbehälter zum Baden eingerichtet, der von einer

im Gebirge entspringenden heißen Quelle gefüllt wird. Das

Wasser hatte hier in diesem kleinen Badeteiche noch immer

30 Grad Hitze. Ringsherum sind marmorne Sitze zum Aus¬

ruhen angebracht. Von hier ritten wir zu dem Felsen, wo die

Quelle entspringt, und hatte daS Wasser hier eine Wärme von

38 Grad. Die Quelle fließt im Freien durch eine Felsenrinne,

wodurch das Wasser im Bade eben so viel abgekühlt ist, daß

der Muselmann dasselbe benutzen kann, uns aber würde cS

sicher den Tod gebracht haben. An dieser Quelle legen die

Söhne Muhamed's allerlei Gelübde ab, zu deren Bekräftigung

sie ein Stück Tuch in die Quelle tauchen.

Um 8 Uhr ritten wir von Tiberias zu dem Berge der

Brodvcrmehrung, welcher eine sanft geschweifte Steigung hat

und oben eine kleine Fläche. Unser Begleiter sagte: „Hier saß

der Herr und dort Seine Jünger und daS Bolk ringsum im

Grase, denn es war viel GraS an dem Orte, was auch noch

heute der Fall ist". Die Form des Berges ist so, daß der, der

oben spricht, nach allen Richtungen hin verstanden wird. Oben

befanden sich auch noch 12 Säulen, welche die h. Helena dort

hat errichten lassen. Ich pflückte auch hier einige Blumen und

nahm sie als Andenken mit. „Mit fünf Broden und zwei

Fischen speiste hier der Herr 5000 Männer, Weiber und Kinder

nicht mitgerechnet, und cS blieben noch zwölf große Körbe voll

übrig." Nach verrichtetem Ablaßgebet zogen wir durch eine

große Ebene, auf welcher Saladin die Kreuzritter geschlagen,

10 *
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dcm Berge der acht Seligkeiten zu und kamen dort 10^ Uhr
an. Anf diesem Berge sind zur Erinnerungder acht Seligkeiten
acht Sanken errichtet. Eine kleine Grotte führte zn einem
Gewölbe, welches früher wahrscheinlichals Kirche gedient hat.
Hier anf diesem Berge hielt der Herr die berühmte Bergpredigt.
Kaun cS nun wohl eine heiligere Kanzel geben, als dieser Berg?
Vicblichc Blumen nnd .Kräuter verbreiteten einen angenehmen
Gernch. Die Blume von Saron blühte in ihrer rothen Pracht.
Wir verrichteten unsere Ablaßgcbcte, besahen nochmals die
wunderschöneGegend und nahmen von ihr Abschied. Anf der
wcitcrn Reise sahen wir die Bäume von Hitin, wo die Kreuz¬
fahrer gegen Saladin nicht nur die Schlacht, sondern auch das
h. Kreuz verloren. Um 12 Uhr kamen wir in dcm Dorfe
?cebick an, lagerten uns im Schatten hoher Bäume und früh¬
stückten. Fruchtreichc Gegenden führten uns nun nach dem
Aehrcnfeldc, wo die Jünger am Sabbate Achrcn gepflückt und
znm Acrgcr der Pharisäer in der Hand zerrieben hatten. Gegen
3 Uhr kamen wir nach Kaua in Galiläa, begaben uns gleich
in das HanS des Nathanael, des Apostel Bartholomäus nnd
von hier nach der Stelle, wo das Hans stand, wo bei der
Hochzeit zn Kaua der Herr Sein erstes Wunder wirkte nnd
Wasser in Wein verwandelte. Hier stand früher eine Kirche,
jevt nur eine Ruine; eine Säule bezeichnet die Stelle, wo das
Wunder stattfand. An der andern Seite der Straße, der Säule
grade gegenüber, befindet sich eine kleine schismatisch-griechischc
Kirche. Die Griechen beanspruchen das Eigenthumsrccht an
den vorgenannten denkwürdigenOrt. Kann ist nur ein arm¬
seliges, dcm Verfall übcrgcbcncS Städtchen von nur einigen
hundert Einwohnern. Außerhalb der Stadt besuchten wir die
Quelle, woraus das Wasser geschöpft worden, welches der Herr

! bei der Hochzeit in Wein verwandelte. Wir stiegen von unsern
Pferden nnd tranken aus der Quelle, dann sagte ich zu dcm
Franziskaner: „Wir haben keinen Wein mehr." Ich nahm
einen Stein aus der Quelle und legte ihn zu den übrigen



149

Andenken. Wir stiegen zu Pferde, setzten unsere Reise fort und
kamen gleich noch 4 Uhr wieder in Nazarcth an, wo wir zu
unserer großen Freude hörten, daß die zurückgebliebenenMit-
pilgcr sich von ihre» Anstrengungen ziemlich erholt hätten.

Zweiter Anfeilt halt in Mzaretlj. Mim.
Endor. Einrichtung eines Kaufes im

13. April. Nach beendigter h. Messe besuchten wir die
Synagoge in Nazarcth, in welcher der Herr zuerst gepredigt und
die Stelle vorlas: „Nun ist die Schrift erfüllt u. s. w." und
von wo aus die Juden den Herrn aus der Stadt führten, um
ihn von dem bereits erwähnten Felsen herunterzustürzen. Hier
ist jetzt eine nnirt-gricchische Kirche. Der au der Kirche wohnende
Geistliche zeigte uns alles mit der größten Bereitwilligkeit. Die
übrigen Morgenstundenbenutzten wir, um Nazarcth und das
Kloster der Franziskaner zu besehen. DaS Kloster ist ein großes
weitläufiges Gebäude mit geräumigenZellen. In der Zelle
Nr. 21 hat 1799 Napoleon 1. übernachtet,nachdem er amTabor
10,000 Türken geschlagen, wie eine Inschrift über der Thür
meldet. Die ersten Tage unseres Aufenthalts in Nazarcth waren
wir in der Oasg. nova und die letzten Tage im Kloster unter¬
gebracht. Gleich nach Tisch besuchten wir die Knaben- und
Mädchenschule; erstere von den Franziskanern und letztere geleitet
von Nonnen unter dem Namen: „Damen von Nazarcth". Die
Schwestern hatten auch 30 Waisenkinderzu erziehen, deren Eltern
zu Damaskus im Jahre 1860 ermordet worden waren. Es war

XXXIV.

tj. Lande. Steinlande. Sieln vom
Wariendenkmal in Düsseldorf.

das
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hier sehr reinlich und daS Kloster hat eine recht gesunde Mgc.
Die guten Schwestern gaben uns ein Andenken, welches wir
unter uns vcrloostcn, der glücklicheGewinner war ich nicht.
Etwas später ging ich, sowie auch noch einige Herren und der

! Pater Präses nach dem eine kleine Stunde von hier entfernten
! Jaffa Sapha und besuchten daö Haus, worin die Apostel Jaeobns

und Johannes geboren waren. Hier steht eine dem gänzlichen
Verfall nahe kleine Kirche. Auf diesem Wege sahen wir „Naim",
wo der Herr den Sohn der Wittwe vom Tode erweckte mit den

! Worten: „Jüngling, ich sage Dir, steh' auf". —- In der Ent-
j fcrnung war der Berg Earmel und der Tabor und zwischen
! beiden eine liebliche Thalgcgend, und sahen wir außerdem Naim,

Endor, wo die Hexe wohnte, die dem Könige Saul wahrsagte
und ihm sein Verderben ankündigte. Auf dem Rückwege folgten
wir einer Einladung des Schenk von Jaffa, in diesem Hause
ging es recht patriarchalisch zu. Dort angekommen,wurden
wir am Eingänge vom Scheik empfangen und in das Innere
des Gebäudes, welches aber nur einen großen Raum bildet,
geführt. Pllnkö vom Eingang befanden sich die sogenannte»

> Kornkammern, wo die Borräthe für ein ganzes Jahr aufge¬
speichert waren. Dem Eingang gegenüber waren Teppiche und
Matten aufgerollt, denn hier waren die Schlafstellen für Mann

! und Weib, Kinder, Knechte und Mägde. An der rechten Seite
! war ein Theil des Raumes znr Küche eingerichtet, der andere
! Theil diente als Stallnng für Pferde, Ochs, Esel re. . . .

Ueber dem Raume, den das Vieh einnahm, war der sogenannte
! Empfangösalon. Wir mußten eine kleine unbcgncme Treppe
! ersteigen. Oben angekommenwar der Fußboden mit persischen
! Teppichen belegt und rings herum waren rothe damastscidcnc

Divans und Kissen, worauf wir uns niederlassenmußten. Der
Pater Präses machte den Dollmetschcr.Zuerst wurde uns die
ganze Familie vorgestellt, alle schöne kräftige Gestalten, dann
gab es Kaffee und den unausbleiblichenNargileh, wobei letzterer
zum Zeichen der Freundschaft,von Mund zu Mund ging. Der



151

Stammvater erzählte uns viel von Napoleon I. und den Fran¬

zosen, die Ende des vorigen Jahrhunderts dort in der Nähe ge¬

legen haben. Es war überall sehr reinlich und ich suhlte mich

recht behaglich, nur daS Eine wollte mir nicht gefallen. Als

ich nämlich im Begriffe war eine Cigarre anzuzünden, nahm

der die Pfeifen bedienende Mucker keinen Anstand, die Cigarre

zuerst in den Mund zu nehmen, dieselbe anzurauchen und dann

sie mir so schnell wie möglich in den Mund zu stecken. Aus

den Wunsch des Pater Präses mußte ich gute Miene zum bösen

Spiel machen und die Cigarre aeeeptiren. Wir nahmen Ab¬

schied und zogen gegen Nazarcth. Am Abend erhielt ich den

vom Berge Tabor mitgebrachten Stein von dem Pater Präses

zurück, welcher auf den Wunsch deS Marien-VercincS bestimmt

ist, als Grundstein zu der in meiner Batcrstadt Düsseldorf zu

errichtenden Maricn-Sänle zu dienen. Der hochw. Herr hatte

die Gute, den Stein an die Stelle zu legen, wo Maria betete, als

der Engel bei ihr erschien, denselben dort zu weihen und folgende

Urkunde darüber auszufertigen:
In n. v.

Oiunilnm st siiiAnlis, a>1 sjnos ^srtinst, ticlsnr lacio Mgiis
tsr-tor, boc t'ral-nisntniu Inpiäis sx 8. Nonts Itnrvoe, 6>>nckr
transli^nratinns v. H. 1. Llir. cslsbsrrunu esse snmptnm at>inu
in 8anctnarin 8. Uoinns 11. iil. '1. Hararetlr bensilietnin, nt
sit knuckalnsntniu enünnnae srigsnelus I)ns?sIäoig>ii^ insignis
Osrnurniae eivitatis, in Iloinnsin II. LI. V. sins lavs ori^inali
concsptae. In gnornin ticksiu munnm ^ropriaan st siAiilnrn lrnsns
c»i>ve»tn8 appono.

dluLirsllc 13. r^prilis 1864.
kr. IVsncesIans Krsebksn,

2Iiss. i). t. Ouinlliii.

(I. 8.)

Ilebersehnug.
Im Namen Gottes. Amen.

Slllen und Jeden, an die es gelangt, versichere und bezeuge ich,
daß dieses Stück aus der Spitze des durch die allerheil. Nerklnrung
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unseres Herrn Jesu Christi hochberühniten Berges Tabor gcnoimnen
und in der Kapelle des h. Hauses der seligen Jungfrau Marin iu
Nazareth gesegnet ist, um als Fundament zu dienen für die Errich¬
tung der Säule zu Düsseldorf, der schönen Stadt Deutschlands, zu
Ehren der seligen ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau Maria. Zur
desfallsigen Beglaubigung füge ich meine Namensuntcrschrist und das
Siegel unseres Convents bei.

Nazareth, den 13. April 1861.
Fr. Wenccslaus Krechlen,

Apost. Miss, und Guard.

Der Aussteller vorstehender Urkunde, der hochw. Pater

Krechlcn, sowie auch der hochw. Herr Gcucralvienr Dcgncvan-

villcr ruhen nun schon in Palastina's heiliger Erde. Nehmet,

ihr Theuern! die ihr mir im h. Bernde so liebevoll zur Seite

gestanden, noch über meinem Grabe den innigsten Dank für alle

Mühe und Arbeiten, die Ihr mir so freundlich erwiesen. Möge

der Himmel Euch vergelten all das Gute, was Ihr mir gethan!

XXXV.

Abreise von WazareLl). Gewitter des
Werges Garmel. Schlußgoltesdienjt.

14. April, Morgens 6 Uhr, nachdem wir von den lieben

und guten Vatern des h. Franziskus für alle Liebe und Auf¬

opferung, die uns auch hier in so reichlichem Maße zu Theil

geworden, herzlich gedankt und Abschied genommen, setzte sich

die Karawane zur Weiterreise in Bewegung. Die Gegend von

Nazareth nach Carmel, obwohl znm Theil gebirgig, ist sehr !

fruchtbar. Die Höhen sind mit Bäumen bewachsen, während !

man in den Thälern Frnchtgattnngen aller Art angepflanzt

sieht. Gegen 11 Uhr Morgens überraschte uns ein furchtbares

Gewitter, begleitet mit einem orkanähnlichen Sturm. Sowie
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uns der Sturmwind, dcm nur entgegen ritten, erreicht hatte,

drehten sich unsere Pferde wie auf Eommando herum und blie¬

ben stehen und waren durch nichts von der Stelle zu bringen.

Die Blitze zuckten von allen Seiten und der Donner rollte mit

starkem widerhallenden Echo über unsere Häupter. Es regnete

und hagelte unaufhörlich, wir wurden ganz durchnäßt. Als der

Wind sich in etwa gelegt hatte, konnten wir weiterziehen, denn

die Pferde waren wieder so willig wie zuvor. Der Regen aber

wurde setzt stärker und in den Thalgrnndcn hatten sich Bäche

zu kleinen Seen gebildet, wo wir durch mußten, was oft zu sehr

ergötzlichen Secnen führte. Unter andern legte sich das Thier,

welches eine Wienerin ritt, die als Pilgcrin in Jerusalem war und

sich uns bei den Reisen im Innern des Landes angeschlossen, mit

der Reiterin ganz gemüthlich in's Wasser und wälzte sich zu seiner

Erholung mehrmals darin herum. Da der Regen noch immer

stärker wurde und das Unwetter sich verschlimmerte, suchten wir in

einer elenden Hütte, die mehr einem Stalle und einer Räuberhöhle,

als einer menschlichen Wohnung glich, bei Türken Schutz. Bei

dieser Gelegenheit wurde mir von den Bewohnern der Hütte, die

sich sehr viel um uns zu schaffen machten, ein seidenes Schnupftuch

gestohlen, was wahrscheinlich geschah, während unser Dragoman

das Frühstück servirte, welches wir in Ermangelung von Stühlen

! stehend zu nnS nahmen. Der Ziegen ließ nach und nur setzten

> unsere Wanderschaft fort. Wir kamen durch schöne Wiesen, wo

^ arabische Pferde sich frei hernmtnmmeltcn, ganze Schaafhccrdcn

mit ihren Fettschwcifcn, Zicgcnhccrdcn mit ungeheuern großen

lappigen Ohren begegneten nnS hier. Der Adler schwebte oft in

der Bist, während Störche, Geier und wilde Enten sich vor uns

nicht erschreckten, sondern ruhig im Grase spazierten. Ziehe und

Hirsche sollten sich hier auch aufhalten, ich habe aber keine gesehen.

^ Nach vielen Mühen und Beschwerden gelangten wir endlich an

den Fuß dcS Berges Carmcl und mußten wir noch den steilen

Berg hinauf reiten, wo wir ohne weitere Unfälle Nachmittags

gegen 4 Uhr oben im Kloster ankamen und freundlich aufgcnom-

__^
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men wurden. Das Earmclitcrkloster, ein neues, weitläufiges

großes Gebäude, in den 30er Jahren durch die Bemühungen !

des Klosterbruders Jean Boptiste errichtet, liegt auf einem hohen ;

Felsen, dicht cnu mittelländischen Biecrc. Die mit dem Kloster !

in Verbindung stehende Kirche ist eine Rotunde mit einer hohen i

Kuppel. In der Kirche sind drei Altäre; nnf dem Hochaltar ist !

das Gnadcnbild der Mutter Gottes vom Scapnlicr, und vor dein !

Altare führen einige Stufen herunter zur Grotte des Propheten !

Clias, und der Fußboden der Kirche ist sehr schon mit Marmor

ausgelegt. Um D /2 Uhr wurde der sakcamcntalische Segen er- !

theilt. Nach dem Abendessen legte ich, als Kassirer der Pilger- !

Karawane, die hier ihr Ende erreicht, Rechnung ab und glaube bc- !

merkt zu haben, daß die Karawane mit ihrem Finanz-Minister

zufrieden war, denn ich konnte noch, wider alles Erwarten, ein

nettes Sümmchen zurückerstatten, welches unter uns zu gleichen

Theilen vertheilt wurde. Die Rückfahrt von hier war schon in

Trieft vor der Abfahrt bezahlt.

15. April. Morgens 7 Uhr diente ich dem Herrn Pfarrer

> Palm die h. Messe in der Kirche auf dem Carmcl, empfing die

i h. Eommunion und betete am Gnadcnbilde Mariens für Alle,

I die sich meinem schwachen Gebet empfohlen. Später besuchten

wir die Schule der Propheten, ein in einem Felsen ansgchane-

ner länglicher Raum von 40 Fuß Länge, 24 Fuß Breite und

18 Fuß Höhe. Hier hatten im alten Bunde die Propheten

ihre Schule und hielten dieselben wöchentlich hier jeden Don¬

nerstag ihre Zusammenkunft. In diesem Raume befindet sich

eine längliche Höhle von 12 Fuß Länge, ö Fuß Breite und 7

Fuß Höhe. In dieser Höhle soll die h. Jungfrau Maria auf

ihrer Reise geschlafen haben. Dann besuchten wir noch die

Grotte von Simon Stock, der hier gelebt hat und zum Ercmi-

ten-General gewühlt wurde. Auf diesem hohen Berge sind zwei

wasserreiche Cisterncn. Wir gingen nun den Berg hinab an

den Strand, suchten und fanden mehrere Muscheln. Da das

Wasser sehr einladend war, nahm ich hier ein Bad. Wir be-



stiegen wieder den Berg nnd besahen die von den Carmelitcrn

in Ausführung genommenen Ncnbanten. Anch hatten die gntcn

Bäter einige Wcinstöcke hier angepflanzt. Gleich nach Tisch be¬

gaben wir nns auf die höchste Terrasse des Klosters und ich be¬

stieg die Kuppel der Kirche, was ohne Gefahr geschehen konnte.

Bon hier hatten wir eine ungehinderte Fernsicht über dasMud,

das wir durchzogen bis zum Vibanou, sowie über das Meer nnd

die Küste von Syrien und die Städte Tyrns und Sidon. Uni

3 Uhr Nachmittags wurde der feierliche SchlnstgottcSdienst von

mehreren Karmeliter Vatern als Assistenten des hohen Herrn

Monstgnor öhristophili aus dem Gefolge des Herzogö von Mo-

dcna, der durch einen Sturz von, Pferde sich verletzt, nnd auf

Carmel geblieben, nun aber ziemlich wieder hergestellt war, ab¬

gehalten. Herr Direetor Dr. Zschokkc aus Jerusalem sprach

vom Hochaltar aus herzliche Abschiedswortc, und Herr Rcg.-

Rath vr SchlünkcS dankte Namens der Karawane Allen denen,

die unS so liebevoll im h. l^ande zar Seite gestanden, besonders

zollte der Redner dem Herrn I),-. Zschokkc, der sich so große

Verdienste um unS erworben, die reichlich verdiente Anerkennung.

Auf unser Bitten wurden wir Alle mit dem Skasntlicr bekleidet

l nnd unsere Namen in das Brnderschaftsbuch eingetragen. Die

erhebende Feierlichkeit wurde mit 'üe veam nnd sakramentalischcm

Segen beschlossen. Znm Andenken an Karmel erhielt Jeder

von nns zwei Bilder, eine Medaille und eine Menge Muscheln,

welche die Carmclitcr am Fuße des Berges gefischt hatten. *)

8ouvenir ctn mont Lärmet (8)-rio).
^.ntienne ä tu ll're8-8ainte VivrAe.

klos Larmeli, vitio tloritsra
8^Iöintor Lneli paorpera
8ii>§alaris, Ug-ter misti
8ecl viel >m8eta, Larmetitio
1)a privitsZa, otella maris. ^.mon.

V. et clecor Larmeli; ^.Iteluja.
Ik. OecUstt nobts si§nnm protsetlonw taue; ^.Itetu^a.
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Herr Dr. Zschotkc reiste mit dcm Dragoman und den Muckern
wieder zurück nach Jerusalem.*)

Tlntionns an Inonlloai'uux ^ru^Iiöto HIIo,
pntrinroüv cks I'Orckro ckos Onrinos.

Lnncto 1'ro^Imtn I)oi, Hlins,
6nrmoIItnrnin ilnx vt pntor,
Dovoto r»o Ai'OAi
Lndvoni tun in'utoe.tiono,
11t tuis n>t>utas oallen^üs
Ito^nn onolostin eonsmjuntur.

V. Ilonti >>ni to vickornnt,
II. 11t in nnrieltin tun ckooornti 8unt.

6 0 uVe » 1 r cku IN unt 0 n r IN 0 1.

Lntionns n In Dros-Lninto l^ior^o.

O l^lanr ckn inunt Onrmol, vl^no on lo leuit nduinlo,
LoloII ckont In s^Icnckonr IIIuinIno Iv oiol,
(luonr ^loin ck'nn tonilro ninour, müro ot viorgs loeoncko,
Illnnelio ötvilo gni luis snr In invr cko oo monclo,
Lonronno cko tos ckvns ws onlnnts ckn Lnrinol,

V. Iloino ckont lo 6nrmo> n rovöta In ^Ivire,
II. vn ANAv snint cko ton nnionr,

Uns onlnnts Anrckont olingao )«nr
I.n ckouoo ot lickolo inöniviro.

^Vntionno nn lilonlionronx ^iro^Iiöto HIIo, pntrinrolio cko I'Orckro
ckos Onrinos.

HIIo, oint ckn LolAnonr, ^ro^Ilöto ckn Drös-IInnt,
Dos onlnnts ckn Onrmol ot In oliol ot lo pure,
Ltoncks ton drns iininsnnt sur ton ^lonx trnnponn;
On Iiearonx ckn ton »i>pui ot lort cko tn xriöro,
II vnlro nn pord on lult I'ötornoIIo lancköro,

V. Ilionlionroax eonx ckont los )'onx to vorront,
11. I^ul cknn8 ton nniitiö so Aloriüöront.

*) Der Dragoman Hanna Auud erhielt am 23. März 1861 für
die Reise von Jassa nach Jerusalem 18'^ Nap.-d'or. — 3,70 Fr.
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Nachmittagsum 6 Uhr verabschiedeten wir uns mit auf¬
richtigem Dank vmi dcu guten Earmeliter-Vätcrn und begaben
uns nach Kaipha, um das Schiff abzuwarten, was unS wieder
zur lieblichen Hcimath zurückbringensollte. Da es unbestimmt
war, zu welcher Zeit daS Schiff ankomme» würde, so begaben
wir uns auf den Rath des preußischen Konsnlar-Agentcn in ein
griechisches HoSpiz. ES wurden uns dort einige Treppen hoch,
wo jede einzelne Treppe mit einer Thüre abgeschlossen war, drei
Räume angewiesen, wo ziemlich alles fehlte, nur nicht, wie meine
Reisegefährten versicherten, — daS Ungeziefer.Einige Herren
nahmen etwas Kaffee. Nachdem wir die ganze Nacht auf das
Schiff gewartet hatten, kam dasselbe am folgenden Morgen
gegen 5 Uhr an. Auf die Nachricht, das Schiff sei in Sicht,
eilten die meisten Herren sofort nach dem Landungsplatz. Einige
Herren, die zurückgeblieben, wozu auch ich gehörte, wollten nun
den Besitzer des Hospiz für seine Blühen bezahlen, womit wir
aber erst nach großen Schwierigkeiten fertig wurden; der Wirth
»erlangte nämlich die vcrhältnißmäßig ungeheurehohe Summe
von 40 FreS., womit wir nnS nicht einverstandenerklärten,
sondern nur daS bezahlen wollten, was der Consnlar-Agcnt
bestimmen würde. Auf diesen Vorschlag aber ging der Wirth
nicht ein, sondern er rief schnell einige Knechte herbei, es wur-

Ferner laut Vertrag vom 23. März 1864:

An die 9 Herren der Karawane wurde» zu gleichen Theilen vertheilt:
17 Dukaten,
l,'/; Napoleousd'or.
36 Theresia-Thaler.
160 Sechser.

Herr von Borch-Briescnthal hatte seinen Antheil am 23. März in

am 24. März 1864
ant 3. April 1864 .
am 6. April 1864 .
am 14. April 1864

. 1300 Fr.
. 1300 „

1012

Summa . . 4012

Jerusalem schon erhalten.
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den alle Thüren geschlossen, nnd so saßen wir im Gefängniß.
Es gelang uns aber theils durch gute Worte, theils durch
Drohungen,bis zur letzten Thür: hinauszukommen, diese aber
sollte verschlossen bleiben, bis wir den letzten Heller bezahlen
wurden. Es wurde lange hin nnd her gelärmt und geschrieen,
bis endlich der Buchbindergeselle,den wir von Wien mitgenom¬
men, ein ungeladenes Pistol hervorzog, woran nebenbei bemerkt,
sich nicht einmal ein Schloß befand, nnd drohte, den Wirth
sammt seinen Knechten niederzuschießen, wenn nicht sofort geöffnet
würde. Dieses Mittel half nnd wir erhielten die Freiheit.
Der Wirth aber folgte uns bis znr Dampfschifffahrts-Expcdition,
wo wir ihm auf Anrathen des Agenten 20 Frs. bezahlten,
womit er sich, wenn auch scheltend, zufrieden gab. Bei den
türkischen Zoll-Beamten präsentirten wir den in Jerusalem
erhaltenen Ansfuhrschein und begaben uns anf's Schiff „Jmpe-
ratrice."

XXXVI.

Abfahrt vom l). Lande. Beirut.
Kypern. Htodhos.

16. April. Morgens 6Uhr lichtete dasSchiff „Jmperatriee",
fuhr an der Küste von Syrien vorbei und landete Nachmittags
um 3 Uhr in Beirut. Diese Stadt, welche über 60,000 Ein¬
wohner zählt, hat eine reizende 2age nnd beinahe jedes Haus
hat einen Garten. Viele Deutsche halten sich hier Geschäfte
halber auf. Gerne hätte ich von hier einen Ausflug nach
Damaskus gemacht, allein die übrigen Herren glaubten wegen
der Kürze der Zeit dieses nicht ausführen zu können und so
mußte die Tour unterbleiben.



17. April. Sonntag Morgen 6'/? Uhr fuhren wir in einer

i Barke an's Land, wo Herr Herincns und ich in der Franziskancr-

^ kirchc dem Herrn Pastor Palm die h. Messe dienten. Die

Franziskaner hielten feierliches Hochamt und ich glaubte mich

! in die Hcimath versetzt- Im Kloster nahmen wir den Kaffee

! und wurden sehr angenehm überrascht durch daS plötzliche Er¬

scheinen des Herrn Grafen und der Fran Gräsin von Boos-

Waldcck, welche nnS in der Kirchc bemerkt hatten. Der Herr-

Graf war so freundlich, da er schon einige Tage in Beirut

war, nnS in der Stadt und zu einem Schweizer Cafä zn führen,

wo Deutsch gesprochen wurde und wo wir uns ein vater¬

ländisches Mittagsmahl bestellten, bestehend aus Sauerkraut mit

Schinken n. s. w.; auch das wiener Bier durfte nicht fehlen.

Diese Sachen kommen nämlich jede Woche von Trieft hierher.

Der Tisch war ausgezeichnet. Wir besuchten jetzt daS Kloster

und die Waisenanstalt der Lazaristcn, wo mehrere hundert

Kinder erzogen, ernährt und gepflegt werden. In der Anstalt

war es sehr reinlich und machte namentlich die Kirchc einen sehr

! wohlthuenden Eindruck. Einige Herren besuchten noch die

! Diakonissenanstalt, ein großes weitläufiges Gebäude, auf einem

! Berge liegend, welches von KaiscrSwerth aus unterhalten wird.

Die bereits bei der Jordan- und Taborfahrt erwähnte Diakonissin

von Beirut war mit nnS auf demselben Schiffe von Kaipha aus

hierher gefahren und kauften wir bei denselben einige Gold¬

stickereien. Um 3 Uhr Nachmittags begaben wir nnS wieder

an's Meer und trafen mit dem Herzog von Modena, der mit

seinem Gefolge von Jerusalem aus einen Streifzng nach

DamaSkns gemacht hatte, wieder zusammen und wird derselbe

mit nnS nach Deutschland zurückreisen. Wir bestiegen unsere

Barken und begaben uns an Bord; das Schiff lichtete um 6 Uhr

dic Anker. Die See war unruhig, die Nacht blieb jedoch gut.

18. April. Als ich des Morgens auf's Verdeck stieg, lag

die Insel Ehpern vor mir. Um 7'/, Uhr landete das Schiff

an der Stadt Larnika, welche recht freundlich und zierlich aus-
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sieht und mit herrlichen Palmen umgeben ist. Um 11 Uhr

ließen wir uns in einer Barke znr Stadt fahren, besuchten die

Kirche und Kapelle der Franziskaner. In ersterer befinden sich

nenn schöne Altäre. Die guten Bäter waren so freundlich und

boten nnS von ihrem herrlichen Cypcrwcin an. Dann besuchten

wir noch die ehrwürdigen Schwestern von: h. Joseph, wo die

Nclignicn und daS Blut des h. LntzinS aufbewahrt werden.

Die ehrwürdige Oberin gab nnS nicht nur ausgezeichneten Wein

zum Trinken, sondern nöthigte nnS, noch einige Flaschen vom

besten Cyperwein mitzunehmen, znr Stärkung auf der Reise.

Wir kehrten zum Schiff zurück, welches um 2 Uhr weiter fuhr. !

Als dasselbe sich in Bewegung setzte, standen am Ufer viele !

Insulaner, welche laut riefen: „Noch ein Passagier, noch ein !

Passagier!" Es bewies sich dies aber als ein Irrthum, da der

Zurückgebliebene ein Fremder war, der noch auf der Insel

weilen wollte. Heute ist die Fahrt vom herrlichsten Wetter

bcgünjugt. 3'/., Uhr fuhren wir am EaP Jaffa vorbei.

Ick. April. Wieder schöne Fahrt. Gegen 12 Uhr fuhren

wir an der Spitze von Kleinasien mit ihren hohen Gebirgen

ganz in der Nähe von Meis vorbei. In der Nacht vom

Ick. auf den 20. landete daö Schiff gegen 1 Uhr an der

Insel Rhodos.

20. April. 5^2 Uhr ließen wir nnS in einer Barke an's !

Land setzen. Rhodos, die altbcrühmtc Festung der Johanniter-

Rittcr, nun aber Eigenthum der Türken, ist ein Bild der Zer¬

störung, theils durch unglückliche Kriege, theils durch Erdbeben

und Explosionen. In der verlassenen Ritterstadt sieht man noch

die Häuser der Ritter mit ihren noch wohlerhaltcncn Wappen, worin

fast in jedem Hause die französische Lilie zu sehen ist. Besonders

mannigfaltig und reich sind die Wappen der Großmeister.

Die Kirche des Ordens liegt in Trümmern, doch waren noch

schöne Stellen des Mosaikbodcns zu sehen, wovon ich noch

einige Steine als Andenken mitnahm. Bon dem halbzerfallcnen

Glockenthnrmc hat man eine der schönsten Fcrnsichtcn über das
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Mccr bis zu dcn Ionischen Inseln. Wir besuchten die ehr¬

würdigen Vater des h. FranziSkuS, in deren Kirche der Herr

Pastor Joseph Henncs die h. Messe las.

Es ist heute das Fest des h. Joseph als Schutzpatron der

Erzdiöecsc Köln mit 13stündigcm Gebete in der Hcimath. Um

8 Uhr fuhren wir nach dem Schiffe zurück, welches 9'/r Uhr

die Anker lichtete, und fuhren nun an den Inseln Symi, KriS,

Arceala, Marina, dcn Golf von Mcdclia, Arei und Apros

vorbei. ES ist windig und regnerisches Wetter, sonst gute Fahrt.

Die vielen Inseln, au denen wir vorbeifuhren, sind alle bewohnt.

Man sieht an dcn Ufern viele Städte und Dörfer, die Höhen

sind mit Bäumen bepflanzt und in dcn Thälern scheint eine

reiche Vegetation zu sein.

XXXVII.

Smyrna. Die Insel Syra.
Trennung der Karawane.

2l. April. Donnerstag. Um 12 Uhr sahen wir Smyrna

mit seinem schönen Hafen, welcher mit Schiffen aller Art und

mit Gondeln wie besäet war. Am Hafen liegt ein großes

Qnarantainc-Gcbäudc, das wir aber, Gott sei Dank, nicht zu

betreten hatten. Die Stadt ist sehr groß, die Kirchen mit

ihren Kuppeln überragen die andern Gebäude. Um 1 Uhr

ließen wir uns in einer Barke an'S Land setzen, besuchten die

Kirche und das Kloster der Franziskaner. In der Kirche befindet

sich auf dem Hochaltar das wnndcrthätigc Bild des h. Polyearpns,

Schüler deS Apostel Johannes und Bischof von Smyrna,

_^
II



Bischof, Schutzpatron und Zierde von Smyrna, wie die Ucbcr-

schrift am Altare lautet; derselbe wurde in der Nähe der Stadt

verbrannt. Die Franziskaner erzählen die Legende, daß, als

später, nach dem Tode des Heiligen, die Türken die Stadt in

Brand stecken wollten, jedesmal ein Mann kam, der Wasser

über die bereits brennenden Häuser gost und das Feuer löschte.

Als die Türken in der Kirche das Wild des Heiligen sahen,

riefen sie: „DaS ist der Mann, der das Feuer jedesmal aus¬

löschte". Wir besahen noch einen Theil der Stadt und begaben

uns nach dem Schiff zurück, welches hier zwei Tage liegen blieb.

22. April. Freitag Morgens früh ließen wir uns wieder

an'S Land setzen und gingen zur Kirche, wo unsere geistlichen

Herren die h. Blesse feierten, besahen die Stadt und einen

kleinen Theil vom Bazar, besuchten mehrere Wohlthätigkcits-

anstalten, namentlich das MädchcnwaisenhauS, geleitet von den

„grauen Schwestern", nahm unsere Aufmerksamkeit in sehr

hohem Grade in Anspruch. In dem großen und zweckmäßig

eingerichteten Gebäude befanden sich mehrere hundert Kinder,

in verschiedenem Alter, welche alle gesund und munter aussahen.

In jeder Klasse sangen die Kinder in arabischer Sprache uns

zu Ehren mehrstimmige wieder. Die uns begleitende Lehrerin,

eine Deutsche, zeigte uns die Schreibhefte n. s. w.

Auch besuchten wir die Apotheke der Schwestern und sahen,

daß Jedem unentgeltlich Arzneien verabreicht wurden. Zuletzt

wurden wir in einen kleinen Salon geführt, worin sehr viele schöne

Geschenke zum Zweck der Verloosung ausgestellt waren, worunter

sich eine silberne Thceservice, ein Geschenk Napoleon's III., befand.

Auch wir nahmen einige Loose, besuchten noch mehrere öffentliche

Gärten vor der Stadt, worin namentlich in einem sehr schönen

Vogelbauer herrliche Vögel ausgestellt waren und kehrten zum

Schiffe zurück.

23. April. Samstag. Wir hatten uns heute wieder ver¬

mittelst einer Barke nach der Stadt begeben, um dort der

h. Messe beizuwohnen. Nach derselben besuchten wir die Stelle

V
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an cincm Bcrgabhangc, wo der h. Polykarpns verbrannt worden

war nnd nahmen von der dort gepflanzten Cyprcssc einige

Zweige als Andenken mit. Fromme Christen haben dem

Heiligen hier ein gcmancrtcs Grabmal errichtet. Unsere Wege

hin nnd zurück führten nnS durch Cyprcssenhainc und an türkische

Grabstätten vorbei. Oben' auf dem Berge, den wir bestiegen,

war die Ruine eines großen Eastcll's. Wir bewunderten von

hier aus die Gegend mit ihren Bergen und Thälern, die Stadt

Smyrna mit dem schönen Hafen nnd das Meer, das Ganze

von der freundlichen Morgcnsonne beleuchtet. Auch hatten wir

Gelegenheit, den Uebungen türkischer Soldaten auf dem Excrzicr-

Platze zuzusehen, deren Märsche fortwährendes Laufen war.

Mir besuchten jetzt die Kirche der Lazaristen mit ihrem großen

Lchr-Jnstitnt und Knabcn-Pcnsionat. Die jungen Leute waren

recht munter nnd sahen blühend nnd gesund aus. Bon hier

begaben wir uns wieder nach dem Bazar, der sich durch mehrere

Straßen hinzog nnd wo türkische nnd alle europäischen Handels¬

artikel vorhanden waren nnd machten einige Einkäufe, wobei

uns die Rathschläge des Herrn Aug. Nccff aus unserer Nachbar-

stadt Solingen, den wir auf dem Schiffe kennen gelernt, vor¬

treffliche Dienste leistete. Zu dem Geschäftshaus Nccff, welches

seinen Sitz in Eonstantinopel hat, reiste der Genannte jetzt hin

nnd übernahm derselbe bereitwilligst einige Aufträge an dortige

Bekannte. Es war mir dies sehr lieb, da Eonstantinopel von

Anfang an mit in unserm Rciseplan einbegriffen war, ich daselbst

erwartet wurde, nunmehr aber wegen Kürze der Zeit und Un¬

wohlsein einiger Herren den Besuch der Stadt aufgegeben hatte.

Um drei Uhr Nachmittags fuhren wir nach dem Schiff '

„Vorwärts" zurück.

Der Herzog von Modena hatte seinen Neiscplan geändert ^

nnd fuhr mit cincm andern Schiffe über Eonstantinopel nach ;

Wien. Abends um 6 Uhr wurden die Anker gelichtet nnd nun

fuhren wir der lieben Hcimath immer näher zu. NachtS um

1 Uhr legte das Schiff an der griechischen Insel EhioS an, wo

V__^
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Kaufmannsgütcr ein- und ausgeladen wurden, und fuhren noch
in der Nacht weiter. In Folge des etwas bewegten MccreS
hatte sich der Zustand unserer seekranken Herren verschlimmert.

24. April. Sonntag. Auch diesen Morgen ist das Meer !
durch den Wind recht bewegt. Einzelne kleine Wellen, von' der !
Seite kommend, warfen ihr Wasser übcr'S Deck, waS, da sie !
ganz unerwartet kamen, zn allerlei komischen Auftritten führte, j
Gegen 10 Uhr fuhren wir an der Insel Areona und noch an
mehreren kleinen Inseln vorbei, die alle bewohnt sind. Die
einzelnen Gebäude, namentlich die dlirchcn und dllöster, nahmen
sich vom Schiff anS sehr großartig und Prächtig anS. Auch
schien die Vegetation eine üppige zn sein. Die Höhen auf den
Inseln waren mit Bäumen bewachsen und trugen durch ihr
mannigfaltiges Grün sehr dazu bei, das Bild recht lebendig zn
machen. Da die Inseln durch kleine Segelschiffein fortwährender
Verbindung stehen, so war heute die Fahrt durchaus nicht
einförmig.

Gegen Mittag sahen wir die Insel Syra mit ihren hohen
Bergen, wo gegen 1'/., Uhr die Anker geworfen und die gesunden
Herren, worunter auch ich mich befand, sich an's Land setzen
ließen. Im Hafen waren viele Schiffe mit Ein- und Ausladen
beschäftigt, und in der Stadt, die nmphithcatralischden Berg
hinauf gebaut ist, wurde heute die Vereinigung der Ionischen
Inseln mit Griechenland gefeiert, wodurch es auf den Straßen
recht lebhaft zuging. Wie wir von einem, etwas Deutsch
redenden SchisfSbcamtcn hörten, war die Stimmung gar nicht
zn Gunsten des jungen Bönigs. Die drei, von Franziskanern
bedientenkatholischen dlirchcn, die wir besuchten, mit dem
bischöflichen Sitz, liegen auf der höchsten Spitze dcö mühsam
zn ersteigenden Berges. Zuletzt mußten nun noch, um zum
bischöflichen Palastc zu gelangen, mehrere hundert Stufen erstie¬
gen werden.

Der hochw. Herr Bischof von Shra, ein ehrwürdiger Greis,
mpfing uns mit der größten Liebenswürdigkeitund ließ uns
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gleich einige Erfrischungen von den Erzeugnissen deö Landes
reichen. Bei der Unterhaltung labte der Bischof die Erzdiöecse
Köln sehr und wußte viel Rühmliches und Gutes »an ihr zu
sagen. Bevor uns der hochw. Herr entließ, führte er uns auf
einen, vor dem Empsang-Salon angebrachten großen Balkon.
Ein schönes Bild überraschteuns hier: Wir sahen über das
Meer mit seinen Schiffen, den vielen Inseln und die Stadt
und Insel Syra zu unsern Füßen und erhöhte die Beleuchtung
der scheidenden Sonne den ohnehin schon prachtvollen Anblick.
Beim Abschied ertheilte uns der hochw. Herr seinen Segen und
wir kehrten zum Schiffe zurück.

Auf der Insel Syra trennte sich unsere Karawane,die
Herren: Reg.-Rath Dr. SchlünkeS, Pfarrer Schwitz, Palm,
Hcnnes, Herr Dechant Hcydcn und Herr Dircetor Ryckers fuh¬
ren auf dem Schiffe „Egitto", welches von Eonstantinopcl
gekommen, über Trieft nach Deutschlandzurück. Die Herren
hatten die Güte, Briefe und Aufträge mit in die Hcimath zu
nehmen. Die Herren: Pfarrer Lamberts, Hermens und ich
blieben auf dem Schiff „Borwärts", um nach Aneona zu fahren
und über Aneona nach Trieft fuhr Herr von Borch-Briesenthal
nach seiner Hcimath Schlesien.

Wir begleiteten die Herren, die dircet nach Deutschland
reisten, auf das Schiff, nahmen herzlichen Abschied und kehrten
gleich wieder zurück, weil der „Egitto" um 6 Uhr abfahren
sollte, wir aber erst später in der Nacht. Als daS Schiff,
worauf sich unsere lieben Mitpilger befanden, die Anker lichtete,
boten wir uns nochmals den Abschiedsgrußdurch Schwenken
der Tücher, so lauge anhaltend, als wir uns scheu konnten.
Abends spät und in der Nacht hob sich der Wind, das Meer
war sehr bewegt und wir befürchteten wieder Sturm.



XXXVIII.

Die Insel Zante. Griechischer Bann¬
fluch. Zweite Ankunft in Korfu.

Ancona.
25. April. An diesem Morgen war der Wind sehr heftig,

die Wellen kamen mit großer Gewalt auf das Schiff zu. Wir

fuhren wieder an viele bewohnte Inseln und an mehrere sich

aus dem Meere erhebenden Felsen vorbei, die in der Entfernung

gesehen, den Eindruck machten, als wenn die Felsen das Meer

ringsherum einschlössen. Großartig war das Schauspiel anzu¬

sehen, wie die furchtbaren Wellen sich an den Felsen brachen

und in Schaum aufgelöst in's Meer zurückfielen. Um 10 Uhr

kamen wir am Cap Spathi vorbei, wo eine bedeutende Festung

sich auf einem Berge befand. Das Schiff fuhr heute nahe an

der Küste vorbei, so daß wir die Inseln Eaprera, Sapienta

und überhaupt beinahe alle jonischen Inseln sahen. Die Fahrt

war eine sehr interessante.

20. April. Morgens 5 Uhr landeten wir an der Insel

Zante. Die Stadt gleichen Namens bildet einen Halbkreis

um den Hafen, ist schön und regelmäßig, nach italienischer

Banart. Wir besuchten mehrere schöne katholische und griechische

Kirchen. In den Verkanfshallcn waren namentlich Eorinthcn

und Mnseatwcin zu kaufen. Auch der Blumenmarkt war sehr

schön. In einiger Entfernung von der Stadt thront auf einem

Berge das Kastei, welches beinahe die ganze Insel beherrscht.

Es wurde uns gesagt, die Insel Zante, die eine reizende Brge hat,

zähle 00,000 Einwohner und soll die schönste Insel der llcvantc

sein. In den Straßen bemerkten wir mehrere Gruppen Men¬

schen zusammenstehend und sich eifrig unterhaltend. Wir be¬

dauerten nicht länger bleiben zu können und kehrten zum Schiff
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zurück, wo uns cin Landsmann, Hcrr Tusch aus Solingen, der

hier unser Schiff bestiegen und bis zur nächsten Insel cin lieber

! Reisegefährte war, Folgendes erzählte: „In der vorigen Nacht

wurde nahe bei der Stadt Zante in einem allein liegenden

! Hanse die ganze Familie bestehend aus Alan», Frau und drei

! dlindcrn nebst der Ticnstmagd ermordet. Die weltliche und

auch die geistliche Behörde gaben sich alle Mühe, die Thäter zu

^ ermitteln und um dies schneller zu erreichen, hatte bereits am

frühen Btorgen der griechische Bischof selbst mit aller Feierlich¬

keit an allen Straßenecken der Stadt den Bannfluch ausge¬

sprochen, nicht nur über die Mörder, sondern auch über alle

die, welche von dieser scheußlichen That irgend eine dlenntniß

> hätten und der weltlichen Behörde nicht sofort Anzeige davon

machten". Um 9'/., Uhr lichtete das Schiff die Anker und wir

fuhren von herrlichem Wetter begünstigt, wieder an viele schön

bewachsene Inseln vorbei. Um 2 Uhr landete das Schiff an

der Insel Äcphalonia und zwar in dem großen, schönen Hafen

bei der Stadt Ariostholc, welche eine überaus anmnthigc 'Page

hat. An's °pand gehen konnten mir nicht, da das Schiff hier

nur eine ganz kurze Zeit blieb. Wir sahen aber vom Bcrdeck

aus einige schöne Villen und hübsche Gärten, und bemerkten

auch, wie cin ziemlich starker Wasserarm vom Meere aus durch ^

ein schmales Bett sich drängte, in einiger Entfernung eine Mühle '

trieb und dann sich in einen Abgrund stürzte. Wie uns ver¬

sichert wurde, ist es bis jetzt noch nicht festgestellt, wo das Wasser

bleibt; Versuche, die die Regierung angestellt, haben noch zu

keinem Resultat geführt. Unser Reisegefährte Hcrr Tusch

verließ uns hier und gab mir Auftrüge an seine in Düsseldorf

wohnenden Verwandten mit, die ich recht gerne übernahm. Bald

i darauf verließ das Schiff den Hafen und wir fuhren bei schönem

Wetter an der Insel Thiaki, der Insel Vcokada und der Insel

Paros vorbei. Durch das MannnHaUige, was wir heute erlebt,

war uns der Tag recht schnell vor..Vorgegangen, dem ein schöner,

schon mehrmals beschriebener Abend folgte.



27. April, Mittwoch, Morgens um 4 Uhr, landete das

Schiff abermals an der Insel Korfn. Um 6'/z Uhr fuhr Herr-

Pastor Lamberts, der heute seinen 53. Geburtstag feierte, Hcrr

Hcrmcns, der SchiffSarzt und ich mit einer Barke an's Land

und begaben uns gleich in die Kirche. Hier feierten die Katho¬

liken mit Bewilligung des h. VatcrS mit den Griechen Ehar-

mittwoch, da letztere den folgenden Sonntag ihr Osterfest feier¬

ten. Herr Pastor Lamberts las an einem Scitenaltar die h.

Messe, die Herr Hcrmens und ich diente. In der Scitenkapcllc

eelcbrirte der hochw. Bischof von Korfu die h. Messe, wobei

eine Trauung stattfand. Die Kirche war mit Andächtigen ge¬

füllt. Dann besahen wir uns nochmals die Stadt, begaben

uns auf einen großen freien Platz, wo englisches Militär cxcr-

eirte. Mitte August werden die Engländer abziehen und auch

diese Insel an Griechenland abtreten. Während wir diesen

Uebungen zusahen, besorgte der Schiffsarzt einen bequemen,

offenen Magen und wir fuhren nun nach den höchsten Punkten,

namentlich nach der sogenannten Kanone, von wo anS man die

schönsten Aussichten hat. Der Fahrweg führte durch Gärten,

die mit immerblühendcn Rosenhecken eingefriedigt waren. Ci¬

tronen und Apfelsinenbäume blühten und trugen zugleich reife

Früchte, die lieblichen Geruch verbreiteten. Der Weg führte

! nnS auch an der Billa vorbei, welche die Kaiserin von Frank¬

reich, da die hohe Dame leidend war, im vorigen Sommer bc-

! wohnt hat. Der Eintritt war leider nicht gestattet. Es be¬

gegneten uns namentlich viele Engländer, die aus Gesundheits¬

rücksichten das milde Klima Korfn's aufgesucht hatten. Oben

auf der Kanone (so heißt dieser Berg) angekommen, lag vor

! uns das Meer mit allen seinen Inseln und Schiffen, die Stadt

Korfn und in ihrer Umgebung in schön angelegten Gärten herr¬

liche Villen, zur Seite in einem Thale war ein lieblicher See

> mit zwei Inseln, wo sich auf der einen Insel ein griechisches

Mönchskloster und auf der andern ein griechisches Nonnenklostcr

mit ihren Kirchthnrmcn als einziges Gebäude erhoben. Wir



setzten uns gemüthlich in's Gras und erfreuten uns an dem

Anblick dieser schönen Gegend. Von hier fuhren wir zur Stadt

zurück, zum italienischen Cousul, wo wir unsere Passe visircu

ließen und hörten die angenehme Nachricht, daß unser Vater¬

land Preußen und Oesterreich Sieger gegen Dänemark in

SchleSwig-Holstcin geworden sc^cn. Wir begaben uns an Bord,

wo um l'/i Uhr die Anker gelichtet wurden. Wir kamen an

vielen Kriegsschiffen, die hier kreuzten, und wo die Kadetten

ihre Uebungen hielten, vorbei.

28. April, Morgens 6 Uhr. Bis jetzt schöne Fahrt. Die

Ufer sind von herrlichen Gebirgen umgeben, wir fuhren in der

Nähe von Othrante und dem Golf von^Mcphrodouia. Wir

hatten heute das Vergnügen, drei Delphine während mehrerer

Stunden als Begleiter unseres Schiffes zu haben, die sich im

Meere lustig machten. Da wir beschlossen hatten, nicht direkt

nach Trieft zu fahren, sondern durch Italien und Frankreich

unsere Rückreise zu machen, so hielten wir es für rathsam, einen

Theil unserer Effekten durch Vermittelung des Capitains, der

die Güte hatte, dies zu übernehmen, an einen Spediteur in Trieft

auszugeben, der dieselben in die Hcimath befördern sollte. Die- !

selben werden wahrscheinlich vor uns dort ankommen und unseren

^lieben Angehörigen die Ueberzeugung verschaffen, daß unsere Reise

bis hierher eine glückliche gewesen ist. !

20. April. Auch diesen Morgen war das Wetter schön

und ging die Fahrt sehr schnell und gut von Statten. Gegen

Mittag sahen wir Aneoua, wo um 2 Uhr die Anker geworfen

wurden. Wir begaben uns gleich an's Nrnd, um die Reise Per

Eisenbahn und Wagen noch heute nach Lorctto und Rom fort¬

zusetzen.
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Wachschrist.
^nf dcn Vorschlag des Hcrrn Pastor VambertS beschloß un¬

sere Pilgcr-Karalvanc bei einer Zusammenkunft in Süchteln im

t Jahre 1865, das; in jedem Jahre im Monate August wir Pilger

von Jerusalem abwechselnd, bald bei dem Einen, bald bei dem

Andern, Alle zusammenkommen möchten, um alle die theuern

und erhebenden Eindrücke aus dem h. Müde zu erneuern und zu

! beleben, bis der Tod unsere irdische Pilgerfahrt vollendet.

! Im Jahre 1866 vereinigten nur uns in Folge dcS vorstchen-

! den Beschlusses, bei Hcrrn Pastor Heimes, dem Senior der Hara-

! wane, in Nothberg, und beschlossen die Stiftung einer h. Messe

! am Grabe unseres Erlösers, welche jährlich am Tage unseres Ein-

j zugcS in Jerusalem, dcn 19. März, gelesen werden soll. Der

hochw. Herr Pater Enstos deS h. VandeS hatte bereits die Güte,

diese Stiftung vermittelst Zuschrift vom 21. Februar 1867 zu ge¬

nehmigen.
Jerusalem, den 21. Febr. 1867.

Hochwürden
Hochgeehrter Herr Pfarrer!

In Folge Euer Hochwürdcn gefälligen Zuschrift vom 9. Januar
d. I., woraus ich entnommen, daß daS Stiftungs-Kapital von 62
Thlr. 20 Sgr. für eine jährliche h. Messe am 19. März am h. Grabe
unseres Erlösers für die Mitglieder der Pilger-Karawane im Jahre
1861 vom Verein des h. Grabes in Cöln übernommen, sicher ange¬
legt und sich bereit erklärt, die Zinsen hiervon jährlich anher zu sen¬
den, beeile ich mich, nun Euer Hochwürden das Stiftungsdoeument
für genannte jährliche h. Messe hier anliegend zuzuschicken.

Diese Gelegenheit benutzend, bitte ich Euer Hochwürden meiner
in Ihren frommen Gebeten zu gedenken und den Ausdruck meiner
tiefen Verehrung und Hochachtung zu genehmigen, womit ich stets

! verharre
! Euer Hochwürden

ergebener Diener

kr. Larupino lilllnni, 6nsto«lo (li

Dsrrn 8u. Visit. ^pootol.

^__
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Urkunde.
In Dni Xoniine. Xinen.

Xc>8 inIi'nscnn^U Onninlinnns 8. Llontin 8inn, 8. 8. 6ninilei'i
I>. X. I. Obinnti, Onstns benenn 8nnctnn st lüseeeti, ilieiinnn ini
Xonti'uin »»titinin ^eevnninse, iinonioilo Oominns Insulins Hen¬
nen, kirnen 8. 6. 8ei>nlei'i nt I'nroebnn in Xulbbei'z; (Uovnnnin
Ilbnnnnn) >»ost 8nnin reiiitnin n peee^innntions 8. 8. bnenenin
I'ninentinnn nnn enin nliis Oetn 8oeiis ^ei'o^i'inntionin, seiüenti
-Ineobn Ilni'inenn, L<>nite 8. 8. 8e^nieri I)nssebini'i>ii;
I'etro In8S^ibn rVniilnniinn^t, Ininite8. 8. 8e>niiei'i I)n88e>Uni^>ii;
Xni'binnncio 8eb>nnks8, Oonnilinino Aubsinni neAi8 Onnsnliivi'pü;
.lonnne ülnrtino Iln^iien, lleenno nt ?ni'ue>iv inl 8. ülni'inin in

Loelnin nsnniniitnin in 6eilenli.ii'clien;
-lonnns I'eti'o 8ebniitr, ?nrve!inn>> 8. ülnxiinilinnnin Onnselilospü;
lunnne ^Viilinlino ?n!in, ?neoebo nä 6. ülai'inin in Li!b upini

Dnsnniiloi'pinni;
Xiinm» Ilnberto bnnibertr, kneoebo nä 8. Oininentein in 8iiebteln;
^oinnibnn nx Xnebiäinseeni Oolonienni X-;,-i^>inns in Lurn88in

Ilbnnnnn) nt
lennnn Hökers, Knetors OniisAÜ Lpiseopnlin Unneinonäi, lliue-

enni biinbni'^enni in Iloilnnäin.
8nnnnnin eoinvAN88S bin cnntnin ^nneli'n^intn I-ibrnrnni

OnIIicninnn vnlAv Xenneornin nt npml ?inni 8vcintntsni 8. 8.
8e^nleri Oulonins XAi'ipinnns Innäntnin ti'nnnminsisnn, nt Iine
^eonnin >iv8Ün in lenvre, tnnnn ipnnin (inotnnnis Iero8ol)nni8
initteeetni' tnni^nnin nlnnino8)'nn peo unn ÜIis8n in ^erpetnnin
celebi-nncln bin XIX LIni-tii on,jn8euncius nnni, vsl ^voxiinn äin
non ini^eiiitn nnpi'n nnsinleinnn O. X. I 0bin8ti n ?nti'S Xnnn-
einenli, in i'neoi'iintionein ciiei, in <^no Iniieitei' -lernsniein per-
veneee. Lnin Iiniu8inocli bsAntnin, nonnini pen siinplienin eieeino-
8)innni, nx Xonten UnAnin, Xobin ncas^tnrn liennt, ^inr prne-
snntes pi' 0 tn 8tiinur in Ooiniuo, c^nocl I^eZntnm prisäiotnin, tnin-
iinrnn incnpneen, ex vi InFNti, rseipern noinmns, nee intenäi-
inns. 6i tnmsv ?in 8oeinln.8 8. 8. 8epnleri Ooloninn exisien8,
äiemm lennn, per vinin nini^Iioin nieeinon^nnn^ onini obliAntions,
ciorninio et ^roprietntö penitnn ees8nntibu8, Xobi3 libsrs «ino-
tnnnin conlerrn volusrit, illnm siin^Iioiter neeixisnnnn st xins

V.
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Ininiatornnc voluntati, gnantnm in blolis kneril, piano et lillo-
kilvr oaliolueionino.

Outnul .loriwnioni >lio 7 llolrnarii 1867. .

1"!'. IloriOortno 1Vit8>1i, I>i8e.rotn8 lorrno 8anetno; >
1. Ineoüno li.nclo, Ikioer. 11 8.; !

HO. 8.) 11'. Uornnrclinno a Ilrino, Diocr. 11 8.; >
l'r. Uu>I»vie.u8 all k1reo8enlinoa, I>i8<'r. 11 8.; ;
11'. 8eennclu8 kornaniinlk, 11'oenrcctor g'I>8 11 8.; >
Ur. Ilonvvontor, Via. Oliv. ot Iliser. 11 8.;
l'i-. 8oi'npllinu8 Llilani, O»8ios 11 8. Vioitutor /Ipv- !
8tvkie»8. '- !

Uejicrsthung.

In GotteS Namen. Anien.
Wir Unterzeichneten, der Guardian deS h. Berges Sion und deS

allerheiligsten Grabes unseres Herrn Jesu Christi, der CusioS des h.
Landes und die Diskreten erklären, das; es zn unserer Kenntnis; ge¬

kommen ist, wie der Herr Joseph HcnneS, Ritter deS allerheiligsten
Grabes und Pfarrer in Nothberg (Rheinprcußen) nach seiner Rückkehr
von der Wallfahrt der allerheiligsten Stätten in Palästina nebst der
andern acht Genossen seiner Wallfahrt, nämlich:
Jakob HermenS, Ritter des h. Grabes in Düsseldorf;
Peter Joseph Wcidenhaupt, Ritter deS h. GrabeS in Düsseldorf;
Ferdinand Schlünkes, Regicrungs-Rath in Düsseldorf;
Johann Martin Hcyden, Dechant und Pfarrer zur Himmelfahrt Mariä

in Gcilenkirchen;
Johann Peter Schmitz, Pfarrer zum h- Maximilian in Düsseldorf;
Johann Wilhelm Palm, Pfarrer zur h. Maria in Bilk bei Düsseldors;
Adam Hubert Lambcrtz, Pfarrer zum h. Clemens in Süchteln; stille

aus der Erzdiöeese Cöln in Rheinpreuße») und
Johann Rr-kers, Nector des bischöflichen Collegs zu Rocrmonde in der

Diöcese Limburg in Holland,
eine Summe von 240 Francs bestimmt, welche herübergeschickt war,
dann aber bei dem frommen Verein des allerheiligsten Grabes in
Cöln hinterlegt wurde, damit von diesem verzinsetcn Kapital die
Zinsen jährlich nach Jerusalem für eine Messe geschickt würden, welche
am 19. März, oder an einem folgenden günstigen Tage eines jeden
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Jahres über dem Grabe unseres Herrn Jesu Christi von einem Pater
Franziskaner zur Erinnerung an den Tag stets gelesen werden soll,
an dem die Karawane glücklich nach Jerusalem gekommen ist. Da
wir aber eine solche Stiftung nach unserer Regel nur als einfaches
Almosen empfangen dürfen, so glauben wir Unterzeichnete im Herrn
uns dagegen verwahren zu müssen, daß wir vorgenannte Stiftung
wegen der Unzulässigkeit unserer Regel als wirkliche Stiftung zu
empfangen wünschen oder beabsichtige». Wenn dagegen der fromme
Verein des h. Grabes zu Cöln genannte Zinsen auf dem Wege eines
cnfachen Almosens unter völliger Verzichtleistung auf jegliche Ver¬

bindlichkeit, Eigenthumsrccht und Forderung aus freien Stücken uns
jährlich zusenden will, so werden wir dieselben demüthigen Sinnes
empfangen und der frommen Gesinnung der Gründer, so viel an
uns liegt, vollständig und treu Genüge leisten.

Gegeben zu Jerusalem den 7. Januar 1867.
Fr. Heribert Witsch, Discretus d. h. Landes;
Fr. Joh. Nado, Diskrctus d. h. Landes;
Fr. Bernardinus aus Firm, Discr. d. h. Landes;
Fr. Ludw. ab Arccseolinca, Discr. des h. Landes;
Fr. Sekund. Fcrnnndosf, General-Prokurator d. h. Landes;
Fr. Bcnvcnter, Vicar und DiScr. des h. Landes;
Fr. Seraph. Milani, CustoS d. h. Landes und Apostol.
Visitator.



^Ver Verfasser vorsteh.'ndeli Beichte? über die Reise »ach

dem h. Lande glattbl denselben nicht besser sehliehe» u> lönne»,
als mit dem herrlichen (Gedichte, welches unser innigitgeliebler
Riitpilger, der hochwiirdige Herr Pfarrer ;»m h. Rcatzimilian
i» L iisseldors, Herr Pfarrer P c t e r T ch m i t;, welcher bereits
am 1!>, 'scovember IU7U das Ze'tliche gesegnet und nun hosfentlich,
nachdem er hier das irdische Ieritsalem geschaict, in's hnninl sche
Jerusalem doit oben tvitd eingegangen sem, bei semem Llbschtede
von Ierig'alem verscrligt hat nnd ivelches Isier folgt:

Abschied von Jerusalem.
Merit 18<>r.

Wie tief bist dn gestürzt von reimn Höhe,

O To,hter Sicn, in des E,enos l>!achi!

Wie M ge lastet schon ons ine das Wtel e.

Das t^otteS Fluch einst über dich geb,acht!

Dein Uöuigsmantel ist niil B,nt bestecket,

Dein Anilin, einst so s tzön, mit Schmäh ledeclel;

E> lösche» TeineS Dia. emeS Glanz,

Zerriss,» Dnneo Nithmes Slernenlranz;

Dennt ist kein Leid so ties, so langer Dauer:

Utid dennoch tieb ich rieh in deiner Tüamr,

Wo unter H'a'.me» einst der Wnnd'rer ruhte,

Da tvirbelt seht empor rer Wüste Sand;

Wo ihn die Duell gelabt mit frischem Muthe,

Erliegt er seht der Sonne glüh'udem Brand,

O Stadt der Trauer, mein Liebelt und mein Hassen,

Wie schwer hat rer Rache Strahl getrossen!

In deinen Thälern wächst lein Baum noch Stauch,

Um reine Hügel weht deS Tores Hauch;

Wo Jungfrau'» einst geführt den muntern Neigen,

Da herrschet jetzt des Grabes düstres Schweigen.
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Verklungen sind des Volkes Hochgesängc
Das pilgernd einst nach Sion froh gewallt;
Verstummet ist das laute Festgepränge,
Der Pauken- und Posaunenschall verhallt.
Denn, ach! Jehovah'STempel sank in Trümmer
Und nirgends leuchtet mehr der Hoffnung Schimmer.
Wo einst dem Herrn man Opfer dargebracht,
Nagt Mahom's Tempel jetzt in stolzer Pracht;
Es strebt das Minaret hoch in die Lüfte,
Wo Schutt ringsum bedeckt die Königsgrüfte.

Jerusalem, Jerusalem, ach! kehre
Zurück zum Herrn, den du so schnöd' gekrankt;
Denn ob die Schuld dich noch so sehr beschwere,
Er deiner doch in Gnaden stets gedenkt.
Der sterbend einst am Kreuz mit seinen Armen
Die Welt umfaßt', hat auch für dich Erbarmen,
Schau gläubig nur nach Golgatha empor;
Dort ging deS Lebens Sonne einst hervor
Für dich und mich aus Nacht und Todesschaner;
Und darum lieb' ich dich in deiner Trauer.

O könnt' ich einst auf deinem Boden sterben,
Den Jcsn Blut getränkt aus tausend Wunden,
Dnmit ras Heil, was Du verscherzt, wir erben;
DeS Herzens Sehnsucht hätt' ihr Ziel gefunden.
Jedoch den Pilger rufen andre Pflichten.
Ich greif' zum Stäbe; doch wohin sich richten
Auch meine Schritt' aus meiner Lebensbahn,
Ich werd', was ich geschaut, — es war kein Wahn! —
Der Wahrheit Zeugniß gebend, offen sagen,
Und sterbend »och dein Bild im Herzen tragen.

Düsseldorf. Pfarrer S ch m i tz.
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